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Froehliche We —— 


Weihnachtsgedanken. 


Von Peter P. 


68 geht durch alle Welt ein heilger 

Schauer. 

ES zieht durch manche 
tiefer Zug. — 

Bur Liebe mahnt’s 
und Trauer, 

Ein Band umarmt die 
im Flug. — 


Bu einer Stunde 
Mafien 
Durch alle Lande glänzt ein Lichter- 

meer. 
Und alle Herzen den Gedanken faſ— 


Rruit ein 


im Alltagsituem 


Ehriitenheit 


fammeln jich Die 


fen, 
Bas für die Welt getan hat Gott, der 
Herr. 


Auf lichten Schwingen eilt die Kunde, 

Ein Sang erfüllt den ganzen Welten— 
raum. 

Die Engel ſteigen ab, 
Stunde — 

So liegt ſie da die Welt im Weih— 
nachtstraum. 


E iſt das Feſt der heiligen Gemeinde 
Cie bringt ihr armes Lob dem Kin— 
delein. 
Ein Hofianna juble groß und Flein! 
Und Gott der Herr zieht ſelber zu uns 
ein. 
O Chriſtenheit, dein König kehret 
wieder! 
O jauchz ihm zu, dem hellen Morgen- 
ſtern. 


zur frohen 


— — — — 


Iſaage. 

Es kommt die Zeit, daß alle werden 
PBrüder--- 

O bleib ihm freu, die 

mehr fern. 


Zeit iſt nicht 


In diejer Welt voll wechſelndem Ge- 
brauje 

Wir itehen eins vom andern oft jo 
fern.“ 

63 fehlt der wahre Trieb zum Vater 
baufe, 

Wie haben diefer Erde Freude gern. 

Und jteh’n wir an der Gruf, der jtillen 
laufe, 

Do ſpüren wir der L 

Wir rufen eing dem andern zu: 

Hauſe!“ — 

fallen nach des lieben Heiland's 

Hand. 


tebe enges Band. 
„nach 


Und 


titel Schöner it doch jene Himmels 
freude, 
Abglanz iit 
nachtszeit. 

Wenn was geglaubt — 
im Feierkleide 

Dort bei dem Lamm in alle Ewigkeit. 


nur dieſe Weih— 


wir ſchau'n 


O möchte uns auch dieſes Feſt der 
Freude 

Ein Segen für die Ewigkeit nur ſein. 

Daß keine Welt uns von der Liebe 
ſcheide 

Die uns gebracht das Jeſuskindelein. 


Hat der Menſch ein bewußtes Leben nad) dem Tode? 


Bor 9. P. Sans. 


(Fortſetzung.) 


> —— 


3 20, 38: „Er (der Gott Abra— 

8, Xaats und Nacobs) iſt nicht 
Toten fondern der Lebendigen 

oft, denn fie (Abraham, Iſaak und 
akob) leben Ihm alle.“ Gott könn— 
doch nicht ein Gott ſolcher genannt 
erden, die nicht mehr exiſtieren, oder 
en Lebensdauer auf einmal von 
en Nichts unterbrochen? Es iſt 
Gott nicht eigen, fich als Eigentum 
Br auszugeben iiber etwas, das nicht iſt. 
it nicht ein Gott der Toten 
Michtdaſeiende) jondern ein Gott der 
Rebendigen, oder der Lebenden. Ab- 
en, Iſaak und Nafob waren ſchon 


J— 


ſchon längſt verſtorbenen 


längſt tot und ſind auch noch im Gra— 
be. Sollte ihr Bewußtſein und Be— 
ſtehen mit dem Leibe vermodert ſein, 
daß nichts mehr in dieſem Zwiſchen— 
raum von ihnen vorhanden wäre, wie 
könnte Gott dann ſagen „Ich bin ein 
Gott der Lebenden”? Von dieſen 
Erzvätern 
heißt es: „Sie leben Ihm alle.“ Wenn 


Ahr Dasein jett nicht mehr vorhanden 


iit, wie könnten fie dann noch -Xhm 
leben ? 

Daß mit dem Abiterben des Kör— 
pers nicht alles aus tit, ſagt uns auch 
die Ausſage unſeres SHeilandes in 


xvri⸗vnfte verſchwinden 


Matth. 10,28. Die Seele beſteht, 
wenn auch der Leib ſchon tot iſt. Was 
iſt es, das in uns denkt * fühlt? 
Es iſt doch nicht das Fleiſch, das wir 
unter Seufzen durch dieſes Beben tra 
aen? Wenn die Seele zugleich mit 
den Körper getötet werden fann, deh. 
Daß fie auch wie der Leib, in einen 
empfindungslofen Zuſtand  verjeßt 
wird, dann wäre es ın der Wahl des 
Menſchen auch die Seele zu ſchädigen, 
beſinnungslos zu machen, ja vollſtän 
dig zu töten, was Jeſus in dieſem 
Abſchnitt klar widerlegt. 


Ein ſehr klarer Beweis, daß gleich 
nach dem Tode volles Bewußtſein ein 
tritt, iſt die vom Herrn erzählte Tat— 
ſache vom reichen Mann und armen 
Lazarus Luk. 16, 19—31. 
zarus tragen die Engel in Abrahams 
Schoß. Wenn nach dem Tode für 
eine Zeit nichts mehr vom Menſchen 
vorhanden tft, was haben die Engel 
dann aetranen? Warum iſt Abra 
bam noch da, während er do ſchon 
längit aejtorben it? Lazarus und Ab 
raham werden von dem reichen Man 
ne geliehen. Wenn nichts da iſt, fann 
man auch nichts ſehen! Lazarus em- 
pfindet Seligfeit. Er wird „aetrö 
itet.” Es iit dies eine VBegebenbeit, 
die fich wirflich zugetragen. Es iſt 
dies fein Sleichnis. Nefus fängt die- 
je Sefchichte nicht mit „gleichwie” 
fondern „es war ein reiher Mann“. 


Luk. 23,43. „Wahrlich ich age dir: 
heute wirit du mit mir im Paradies 
ſein.“ — Wo fünnten wir beijere Be- 
lege für das felige Daſein unſerer 
Lieben finden als in diefen Worten? 
Weſentliches Daſein iſt bier feitge- 
ſtellt, „du“. Gemeinſchaft wird ange— 
deutet „mit mir.“. Ein Ort der be— 
wußten Seligfeit wird erwähnt „im 
Raradies“. Auch die Zeit, wann die- 
ſes alles feinen Anfang baben ſoll, 
wird angelaat, „beute”. — Nicht nad) 
taujenden Nabren, wenn der Schäcdher 
feinen Nuferitehungsleib erlangen 
wird, foll fich diefes zutragen, ſon— 
dern am jelben Tage, ariehiih: On- 
megon — (On — diefen, Megon — 
Tage). Alſo am felben Tage, da fie 
beide (Jeſus und der Schächer) ne- 
beneinander om Areuze hinaen,, und 
noch ebe die Sonne am weitlichen Sn- 
miirde. ſollte 
dieſe Verheißung zur Wirklichkeit wer- 
den.. 


Den La— 


(Fortfegung folgt.) 
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KERLE 


Das 
ſchreckliche Elend 
vor Moskau. 


Ein Augenzeuge des Elends der 
deutſche Flüchtlinge vor Moskau 
berichtet vom 25. November folgen— 
Ddes: 

Seit Beginn der vorigen Woche 
legten Verbaftungen von Männern 
ein, die 3.T. in Moskauer Gefängnif- 
jen untergebracht werden. Sierunter 
fielen alle Leute, die mit der Deut- 
ihen Botichaft umd den Beauftrag- 
ten des Ernährungsminijteriumg fo- 
wie mit ausländiſchen Journaliſten 
in Verbindung getreten waren. 
Gleichzeitig empfing die Polipei die 
Neuangekommenen und brachte ſie in 
völlig unzureichende, teilweiſe unge— 
heizte Notgefängniſſe. Unter ſtaär— 
ken Drohungen verlangte man die 
Unterzeichnung einer freiwilligen Er— 
klärung, zurück zu wollen, die teil— 
weiſe auch geleiſtet wurde. Von 
Freitag an, wo in den deutſchen Zei— 
tungen zur Volksſpende für die Flüch— 
tenden aufgerufen wurde, erhielt die 
Ortspolizei erhebliche Verſtärkungen, 
die daran gingen, ganze Familien, oh— 
ne Rückſicht auf Kranke und Trans- 
portunfähige, darunter Wöchnerin— 
nen, Greiſe und ſogar Typhuskranke, 
auf Laſtkraftwagen zu verladen und 
zu den Bahnhöfen Puſchkino. My- 
ttichtichi, Boffino und Oſtrowskaja zu 
befördern, wo Viehwagen, mit Kano— 
nenöfen verſehen, 'bereititanden. Wei 
der allgemeinen Verzweiflung fommt 
es oft vor, dar Familien augeinan- 
der geriſſen werden und in Eiſenbahn— 
wagen teils nah Sibirien, teils nach 
der Krim zurüctransportiert. Fäl— 
Ile von Bedrohung mit dem Revolver 
und andere Rüdfichtslofiafeiten -wer- 
den glaubwürdia berichtet. Dffen- 
bar liegt die Abſicht vor, wie ich das 
verfönlich auch betätigen fonn, die 
samilienhäupter von den Fumilien- 
mitgliedern zu trennen. Die Not der 
Frauen und. Rinder iſt herazerrei- 
ßend. Fortwährend fommen Fimel- 
ne in das Amtshaus der Dentichen 
VBotſchaft, um dort Silfe oder Tro't 
au: erfleben. . Seit Mittwoch hefinde* 
ſich in-der Straße der Deutihen Bot— 
ichaft eine polizeilihe Menichenteffe. 
Seder, der das Botſchaftshaus ver- 








läßt, wird son Geheimagenten nad) 
feinen Papieren gefragt und falls er 


ſich als Kolonijt erweiſt, abgeführt. 
Dbwohl amtlich befannt ijt, da die 
deutjiche Offentlichkeit und Negierung 
Silfsmaßnahmen vorbereiten, wird 
den völlig mutlofen, eingejchüchterten 
Dauern verfichert, dag Canada und 
Deutjchland fie nicht aufnehmen wol- 
len. Die Abtransportierten und al- 
le, die von Nacht zu Nacht das gleiche 
Schillſal zitternd erwarten, wiſſen, 
daß fie an den Heintatorten in Sibi 


rien oder im Innern Rußlands al 
Ausgejtoßene nur noch den Tod vor 


Mugen haben. 

&3 wird vielleicht manch einem Le 
fer der M. NR. übertrieben vorkom— 
men, was über unfere Glaubensbrii 
der berichtet wird. Doch Schreiber 
dieſes tit erit vor 10 Monaten aus 
dem fchredflichen Lande des Verder 
bens draußen. Weil man aud mir 
zum Beſuch theologiſcher Kurſe im 
Auslande keinen Paß ausſtellen woll 
te, ſah ich keine andere Möglichkeit 
herauszukommen als auf unlegalem 
Wege über die Grenze zu gehen. Ich 
floh nach China in die Freiſtadt Har 
bin, von wo aus mir durch die 
Freundlichkeit des lieben Bruders 
Miſſionar Ernſt Kuhlmann, Tang 
ſchau, Ku. die weitere Reiſe ermög— 
licht wurde. Und wieder andere flie 
hen nach Perſien und Rumänien. 

Welches die Urſachen ſind, warum 
unſere Mennoniten für jeden Preis 
aus Rußland heraus wollen, es mag 
koſten was es will, unter Umſtänden 
auch da Leben, darüber wird wohl 
jeder Leſer der Mennonitiſchen Rund 
ſchau im klaren ſein. Aber warum 
ſich Canada der Hilfe hnen gegenüber 
entzieht, jetzt, da Rußland ſchon wil— 
fin war, ſie herauszulaſſen, dahinter 
fest vielleicht mand einer “in Frage— 
zeichen. Hätten Dentichland nıd Ga- 
nada fich der rechtzeitinen Hilfe nicht 
entzogen, dann wären die 13,000, die 
fh in Mosfan nnd Umgegend unter 
den ſchlechteſten Verhältniſſen be- 
finden, von denen jest leider ſchon 
viele zurückgewieſen find, wohl ſchon 
dranfen. Manch einer hat feinen let 
ten Rubel ausgegeben, um nad) Mos- 
kau zu fommen und wie eriwartungs- 
voll der Stunde entgegengeichen, wo 
er mal endlich wieder die Freiheit 
grüßen könnte. Doch welch eine Ent- 
täaufhung! Viele haben aus dem 
Wirrwar hinaus mit itrahlenden Ge— 
ſichtern in die Zukunft geſchaut, da 
wird ihnen wieder ein Strich durch 
die Rechnung gemacht und das nur 
dank dem, daß Deutſchland meinte, 
ſie nicht bis zum Frühling aufneh- 
men zu fönnen, da fie erit dann in 
Canada einaelafien werden jollten. 

Auch in der Molotichna verlafien 
Taufende alles und fliehen. Die Pre- 
diaer werden ala ihre Verführer an- 
geſehen und infolgedefien arretiert. 
Prediger Ediger wird am meiften be- 
ihuldigt. Sollten wir nicht ange- 
fichts diefer Tatfachen ins Gebet ac- 
trieben werden und den großen Gott 
der die Geſchicke der Menichen len— 
fen ann, bitten, dah Er das Los die— 
fer Betroffenen bald wenden möchte. 
Viele find, wie mir berichtet murde, 
in einer verzweifelten Lage. Sie fra- 
gen wie einit der Prophet Nefaia: 
„Süter, ift die Nacht bald hin?“ Wie 
wäre es, wenn wir bereint für fie be- 
ten wollten? würde Gott nicht ant- 


mworten? O ja, Gott würde antiwor- 
ten. Er hat das zu allen Zeiten ge- 
tan und jein Volk aus den größten 
Bedrängniſſen herausgeführt. Und 
Jeſus ſelbſt ſagt: „Wenn ſie euch in 
einer Stadt verfolgen werden, ſo 
fliehet in die andere.“ Gilt dasſelbe 
nicht auch heute? Allen Kindern Got— 
tes, denen es gelungen iſt, nach Ca— 
nada oder den Vereinigten Staaten 
au kommen, wo jie in Ruhe und um- 
geſtört Ihres Glaubens weiter Ieben 
fönnen, möchte das Zoblied der Kin 
der Siraels, 2. Mofje 15, 1-3 in 
dauernder Erinnerung fein und blei 
ben. 

Noch einen herzlichen Gruß mit 1. 
Tim. 2,8. Das jagt Paulus feinem 
Tieben Sohn Ihimotheus und e8 gilt 
auch uns heute, 

Allen Verwandten und Bekannten 
gebe ich hiermit meine gegenwärtige 
Adreſſe Fund: Heinrich Thielmann 
Micdenejt, Rheinland, Bibelſchule. 
Dentichland. 


Welt ohne Weihnacht. 


Welt ohne Weihnacht, wie biit du fo 
leer. 

Es blühen feine Ehriitrojen mehr. 

Es grüßen feine Soffnungskflänge... 

Die Welt wird verzweifelt, Flein und 
enge. 

Es tönen feine Engelslieder vom 
Simmel auf die Erde nieder. 

Die Welt bleibt öde, raub und alt 


O Nebeltal, wie biit du jo alt! 


Welt ohne Weihnacht, wie dunkel du 
biſt, 

Seitdem man verbannt den heiligen 
Chriſt! 

Wie hart ſind geworden der Menſchen 
Geſichter, 

Erloſchen ſind alle freundlichen Lich 
ter. 

Gar finſtere Geiſter find zu ung ge 
fommen, 

Die haben una 
nommen. 

O Seele, wie iit dein Glück fo fern. 

Seit untergegangen der Weihnachts 
ſtern! 

Welt ohne Weihnacht, ein 

haus, 
raus trugen ſie alle Freude hin— 
— 
Da iſt die Liebe zuletzt erſtorben, 
Da iſt das Leben zuletzt verdorben, 


allen Frieden ae 


Trauer 
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Da veritummte zuleßt alles Kinder— 
lachen, 
Und tränenvell wurde und troitlos 


das lagen — 

Ohne Gott! O du Jammer und große 
Not, 

Welt ohne Weihnacht, wie biit du jo 
tot. 


Welt ohne Weihnacht? Nein, taufend- 
mal nein! 

Bom Himmel hoch kommt 
Gnade Schein. 

Und or gie itreefen ſich goldene 
Seile 

Der verfunfenen Menjchheit zur Net: 
tung, zum Seile. 

Noch hat fie uns nicht aus den Hän— 
den gelaſſen 

Die ewige Liebe. Wer kann es erfaſ— 
ien? 

Es läuten die Gloden der heiligen 
Nacht, 

Die uns den Heiland heut wiederge— 
bracht 


noch der 





Mennonitiſche Runudſchau 


Und ſie künden, ſo weit uns die Luft 
umgibt: 

„Alſo hat Gott die Welt geliebt!“ 
Weltweihnacht werden ſoll's wieder 

auf Erden, 
Ehre jei Gott! 

(Eingejandt von Luiſe Dir.) 
Die Not unjerer Brüder in Rußland. 

Die Welt wird heute erjchüttert, 
durch die Berichte, die über die ver— 
zweiflungspolle Lage unferer Brüder 
in Rußland gebradıt werden. Die 
Bejchreibung von ihrer graulamen 
Bedrückung und ihrem Elend bilden 
die Senjation der Gegenwart. Vom 
deutichen Konful in Moskau, jo neb- 
men tpir an, wird die deutiche NRegie- 
rung verjtaudigt iiber das graufige 
Beilpiel, das fich vor den Toren Mos 
faus abjpielt, wo  ausgeplinderte, 
bungernde, an den Rand der Ver- 
zweiflung geführte Menjchen fich zu 
Tauſenden anjammeln, um bildlich zu 
ſprechen, die Iore ihres Gefängniſ— 
ſes zu fprengen, und in die Freiheit 
zu gelangen, un nad unerträglicher 
Bedrückung einmal wieder, wie ein 
Schreiber ſich ausdrücdt, „atmen“ zu 
fönnen. Dre deutjche Negierung mit 
Sindenburg an der Spite wird tief 
ergriffen von dieſer Not und ſchenkt 
ihr jo viel Beachtung, daß ſie nicht nur 
felber in bochberziger Weile beinahe 
eine Million Marf zur Unteritügung 
der Flüchtlinge darreicht, jondern aud) 
das ganze deutiche Wolf auffordert, 
ſich an der Silfeleiftung zu beteiligen. 
Ind das deutiche Wolf jelber wird 
ergriffen von diefer Kunde. Eine 
innere Empörung regt fich in feinem 
Herzen über die unvernünftige, grau 
fame Behandlung jeiner Stammes 
genoſſen durch die bolichewiitiiche Ne 
gierung. Man will Genauerez iiber 
das Mie und Woher dieler Dranala- 
lierung stiller, friedliher Menjchen 
erfahren, und die Federn der Vericht 
eritatter jegen fich in Bewegung. Ue 
ber Riga, Berlin und Kiel kommen 
Nerichte, die alle in derjelben Tonart 
geſchrieben find und ſich höchitens noch 
in der Aufdeckung neuer Unmenſch— 
lichfeiten und in der Schilderung neu- 
er Elendserſcheinungen voneinander 
untericheiden. So ımerbört, un: 
menſchlich ericheint dem Volke ſolche 
Behandlung von friedliebenden Bür— 
gern, daß Telegramme über Länder 
und Meere geſchickt werden, die die 
Völker in Staunen verſetzen ſollen 
übre das, was im zwanzigſten Jahr— 
hundert auf Gottes Erdboden ge— 
ichieht. 

Und wie berührt das die Glaubens: 
aenofien jener Verfolgten, ung Men- 
noniten in Amerifa? Man batte ja 
bier fchon jeit geraumer Zeit Verich- 
te.erhalten von den Bedrüdungen. de- 
nen unſere Glaubensgenojjen in Ruß— 
land ausgefett waren, u. war daran, 
neue Nnitrenaungen zu ihrer Verſor— 
aung zu machen, aber die Kunde, dat 
die Not fo hoch geſtiegen war, daß es 
ein allgemeines Flüchten aus dem 
Lande des Elends gab, fuhr doch wie 
ein Schreden durch unſere Reihen, io 
dab; man hier und da nicht aleich wuß— 
te, mie mit einer geeianeten Silfelei- 
ſtung beisuipringen. Die Brüder in 
den Nereiniaten Staaten veritehen 
ſich aber beſſer auf das Organiſieren 
als die Brüder in Canada. Während 


man bier noch feine Stellung nahm zu 
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der Silfeleiftung der Flüchtlinge in 
Harbin, haben fie dort ſchon Gelder 
zuſammengebracht, nicht nur zur Ver. 
jorgung jener Unglüdlichen, jondern 
auch zur Beitreitung der Unfojten der 
Ueberjiedelung nad) Amerifa, jo daß 
der erſte Trupp derſelben dieſer Ta- 
ge ſchon in Amerika landen ſoll. Und 
trotzdem ſie geglaubt haben mögen, 
daß das Aufbringen des Reiſegeldes 
für die Hunderte von Flüchtlingen 
ſchon ihre Kräfte ſtark in Anſpruch 
nehmen würde, erklären ſie ſich be— 
reit, noch neue Anſtrengungen zu 
machen, um der Not zu begegnen, die 
fich vor Mokaus Toren angeſammelt 
hat. Alle Richtungen der Mennoni— 
ten wollen wieder zuſammenarbeiten 
und ihre Komiteen treten zuſammen, 
um über Mittel und Wege zu bera— 
ten. In Canada fehlt uns eine ſolche 
zentrale Organiſation, die führend 
und ratend auftritt. Gewiß gibt ſich 
hier viel, wenn auch leider noch nicht 
allgemeine Teilnahme mit dem Schid: 
fal unjerer unglüdlichen Glaubens: 
genoffen fund, aber die Anſätze zum 
energiichen Sandeln werden nur nod) 
vereinzelt gemacht. Herbert aeht mit 
gutem Beiſpiel voran. Hoffentlich 
werden andere Kreiſe bald folgen. 
Die Rot unferer Brüder iſt groß, und 
die Zurfunft Tiegt araufig dunkel vor 
ihnen. Eine Ichnelle Kundgebung un- 
jerer Teilnahme witrde fie ſehr auf: 
richten und jtärfen. 

Und fragen wir weiter, wie be: 
nimmt sich Canada den Heimatlojen 
aegenüber, die heute an feine Tür 
Hopfen und um Aufnahme bitten. Da 
mitten die Unglücklichen noch zu allen 
bitteren Erfahrungen die Enttäu- 
chung erleben, daß man ihnen hier 
in beralofer Weiſe jagt: Bleibt, wo 
ihr wollt, wir wollen euch nicht! — 
Wer hätte vor zehn oder fünf Nahren 
gedacht, daß Canada ſolche Sprade 
würde führen können? Geſtern noch 
war dieſes Land ein Zufluchtsort für 
alle Armen und Bedrückten. In allen 
Ländern wurde geworben um Immi— 
granten. Nicht genug derſelben 
konnten ins Land gebracht werden. 
Als vor einigen Jahre 19,000 Men— 
noniten hier einwanderten, regte ſich 
keine Stimme gegen ſie, und Land— 
agenten und Landbeſitzer umſchwärm- 
ten ſie förmlich, um ſie auf ihre un— 
dereien zu bringen. Heute debattiert 
man über die Zulaſſung von 5,000 
oder 10,000 Immigranten, für deren 
Unterfunft und Verforgung die beiten 
Garantien gegeben werden, wie wenn 
Canada untergehen müßte, wenn fie 
bier aufgenommen würden. Es tt 
bier nicht der Crt nach den Gründen 
für die Umitimmung des Volkes zu 
fuchen, zulegt muß man doc Tagen, 
dah ein böfer, unduldfamer Geiſt un» 
ter die Menichen gefahren iit, der bier, 
wie auch anderswo, Glück und Frie— 
den zeritörend wirft. 


Wie ift unjern bedrängten Brüdern 
zu helfen? 


Die Hilfe ift bei dem Herrn. Wir 
müſſen alle findlich, aläubig und att- 
Baltend zu Gott unferm himmlischen 
Bater für unfere Brüder beten. Als 
Petrus im Gefängnis lag und die Ge⸗ 
meinde für ihn zu Gott betete, da ta» 
ten fich die Türen des Gefängniffes 
auf und Petrus war befreit. Gott 
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fann aud) heute noch Gefängniſſe öff- 
nen. 

Der rechte Beter läßt ſich aber auch 
vom lieben Gott als Mittel zur Er- 
hörung feiner Gebete gebrauden. 
Wir jollten ung auch in diejem Falle 
fagen: „Herr, was mwillit Du, das wir 
tun follen?” Da wird der liebe Gott 
ung zeigen, wie wir Hilfeleiſtungen 
der verjchiedenjten Art tun können. 
Zum Beilpiel: Wenn wir glauben, 
dab Canada der beite Zufluchtsort für 
unfere heimatlofen Briider wäre, da 
möchte der liebe Gott ung vielleicht 
ins Herz geben wollen, da wir ver- 
ſuchen jollten, das Hindernis fir die 
Zulaffung unferer Brüder in Canada 
aus dem Wege zu räumen, und dies 
würde bejtehen in der Umjtimmung 
unjerer Bevölkerung den Mennoni- 
ten gegenüber. Ein Komitee von 
federgewandten Schreibern follte ge 
ichaffen werden, das aufflärend auf 
das Volk einwirfen und fich für ſei— 
ne Arbeit die Mithilfe wohlgejinnter. 
einflußreicher Perſonen fuchen könn— 
te. 


Es würde gewiß Gott wohlgefällig 
fein, wenn wir, wie die Brüder in den 
Ber. Staaten, eine Zentrale entwe 
der allein oder in Verbindung mit ih- 
nen fchaffen würden, jo dag wir ein 
heitlih und einander aufmunternd 
wirfen fünnten. 


Der eilt Gottes würde eg ung 
auch eingeben, da wir einander rei- 
zen jollten durch Xiebe zu guten Wer 
fen. Wir follten in unjeren Unter- 
baltungen, Briefen, Schriften, Pre— 
digten eine geheiligte Stimmung für 
Silfeleijtung zu wecken ſuchen, ähn— 
lich wie ſie ſich in der erſten Chriſten— 
gemeinde offenbarte. 


Und wäre dies nicht auch ein gött 
licher Gedanke, wenn wir ſehen, daß 
uns jetzt eine Not entgegentritt, wie 
ſie die ſonſt ſehr trübſalsreiche Ge— 
ſchichte unſerer Gemeinſchaft nicht 
kennt, daß dann unſere Opfer auch 
größer ſein ſollten, als ſie je von un— 
ſerer Gemeinſchaft dargebracht wor— 
den ſind? Möchte doch Gottes Wille 
an und durch uns auch in dieſer Sa— 
che zur Ausführung kommen! 

H. H. Ewert, 
Editorielles im „Mitarbeiter.“ 
Ein Hilferuf aus großen Nöten. 


Die Mennoniten in Rußland ſind 
in großen Nöten! Sie haben weder 
Brot zum Unterhalt noch Kleider, um 
ſich vor der Kälte zu ſchützen. Pe 
ſonders iſt diejes wahr von acht- bis 
zehntaufend mennonitifchen Flüchtlin 
gen, die in Moskau und Umgegend 
unter unbejchreiblihen Verhältniſſen 
auf ihre Ausreifeerlaubnis warten. 
Laut letzter Nachricht werden dieſe 
Flüchtlinge in diefen Tagen aus Mos- 
fau verwieſen werden, unter Verbält- 
niffen, die ein Shoietbeamter mit 
folgenden Worten bezetchnet haben 
fol: „Nackt ſeid ihr ins Land gekom— 
men, und nadt follt ihr auch hinaus— 
gehen.” Wo immer dieje Nermiten 
aud vorläufig Unterkunft finden, 
wird e3 an auswärtiger Silfe fehlen. 

Der folgende Stlferuf wird ich 
jelbit erflären. Wir möchten bitten, 
zu helfen. wer da fann. Da wohl fait 
jede Konferenz der Mennoriten ihr 
Silfsfomitee hat, dürfen die Gaben 


Mennonitifche Bund, au 


an den Kafjenführer desfelben gejandt 
werden; wem es aber beſſer paßt, 
der darf auch direkt ſchicken an Levi 
Mumaw, Scottdale, Pa., der als 
Kaſſenführer des Mennoniten Zen— 
tral Komitees dient. 
Mennonite Central Committee. 
P. C. Hiebert, Vorſitzer. 





Saskatchewan und die Ein— 
wanderungspolitik. 


Regina. — Die Provinzregierung 
von Saskatchewan hat eine Kommil- 
non ernannt, welche die Einwande: 
rungsfrage jtudieren, unterfuchen und 
darüber einen Bericht erjtatten joll. 
Den legten Anitoß dazu gab wohl die 
bier lebhaft diskutierte Frage, ob 
man die armen flüchtigen Deutichen 
aus Rußland in Sasfatchewan zu 
laſſen folle. Die Zonjervative Regie 
rung bat dieje fleißigen, tüchtigen md 
brauchbaren Farmer glatt abgewie 
fen, gleichzeitig aber in Ausſicht ae- 
Itellt, fie werde eine Einwanderungs- 
fommifjfion ernennen, welche das 
ganze Gebiet des Kinwanderungs- 
problens prüfen folle. Nad den Er 
gebniſſen der Komiffionsarbeiten will 
dann Dr. Anderfon bei der canadi- 
ihen Regierung in Ottawa voritellig 
werden umd fie zu beivegen juchen, 
die Einwanderung entiprehend zu 
regulieren. 

Der neuen Kommifjion gehören 
an: Profeſſor W. W. Swanſon an 
der Univerfität von Sasfathewan in 
Sasfatoon; 

Thomas Johnſon, ein prominentes 
Mitglied der Vereinigten Farmer in 
Govan, Sagt. ; 

Percy Shelton von Regina, ein 
Vertreter der Canadiſchen Legion 
(der Slriegsveteranen) ; 

G. D. Neff, ein Rechtsanwalt von 
ssrenfell, Sosk.; 

A. NR. Reuſch, ein geborener Ca: 
nadier deutſcher Abitammung von 
Norfton, Sasf. 

Die Kommiffion Soll im Laufe der 
näciten ſechs Monate ihre Situngen 
abhalten und erit dann einen end- 
aültigen und ausführlihen Bericht 
vorlegen. Doch wird erwartet. IP 
die Kommiſſion der nächſten Xenisla- 
turſeſſion ſchon einen Interimsbericht 


. ımterbreiten wird, um den Mbg:or)- 


neten die Möglichkeit zur Beſprechung 
der in Betracht fommenden Fragen 
zu geben. Das Endziel foll es jein, 
eine Einmanderungspolitif fir Sas- 
fatchewan feſtzulegen. 

— Courier, Regina. 


Miſſion 


Miſſion unter Jirael. 
Teure Geſchwiſter in Chriito! 

Die Zeit iit wieder da, die es mit 
ſich bringt, und zugleich die Notwen- 
digkeit, die es erfordert, an die Her— 
zenstüren unterer lieben Freunde an- 
zuflopfen, um in ihnen betendeg und 
werftätiges Mitgefühl mit Iſrael, 





Sottes altem Bundesvolfe zu erwek— 
fen. Indem wir dieſes tun, möchten 
wir Eure Aufmerkſamkeit auf die 
herzzerreißenden Worte des Prophe- 
ten Xeremia in Klagelieder-1, 12 rich— 
ten: „Merket ihr es nicht, alle, die 
ihr des Weges ziehet? Schauet und 


jehet, ob ein Schmerz fei wie mein 
Schmerz, der mir angetan worden!“ 
Dieje wehflagenden Worte fanden 
nicht nur zur Zeit Jeremias ihre An- 
wendung, genau diejelben Ausdrüce 
werden heute, da wir dieſes jchreiben, 
von dem leidenden und verfolgten jit- 
diſchen Volfe weiderholt. 


Erſt vor wenigen Wochen haben die 
Suden in dem heiligen Lande Palä 
tina, eine ganz furdtbare Stataitro- 
phe durchgemacht. Hunderte vor ih— 
nen, Männer, Weiber und kleine Kin 
der wurden in roher Weije ermordet, 
in vielen Fällen wurden Weiber in 
graufanter Weiſe vergewaltigt und 
Kinder in den Armen ihrer Mütter 
buchitäblih in Stücke gehackt durch 
blutdürſtige Araber. Viele der jü— 
diſchen Kolonien, die hart arbeitende, 
begeiſterte junge Männer und weib 
liche Berionen aus jedem Teile der 
Welt gegründet hatten, ſind wie mit 
einem Schlage zeritört worden. 


Und muın rufen fie wieder mit aus— 
geitreeften Armen und kummervollen 
Herzen, wie fie es einjt zur Yeit Se 
remiaz taten: „Merfet ihr es nicht. 
alle, die ihr des Weges ziehet? Schau 
et und fehet, ob ein Schmerz jet wie 
mein Schmerz, der mir angetan wor- 
den!” Gott fpricht heute zu Euch, wie 
Er es in den Tagen des Propheten 
Sefaja tat, und ruft: „Tröitet, tröjtet 
Mein Volk... . redet zum Herzen 
Serujalems und rufet ihr zu, . 
dat ihre Schuld abgetragen ijt.“ 


Teure Gejchwiiter! Wir bitten 
Euch. nein, wie flehen Euch im Na 
men des Herrn Jeſu Ehrijti an, ung 
Eure Mithilfe zu gewähren, um Got 
tes altem, geliebten Bundesvolfe. den 
Nuden, von Herzen fommende Teil: 
nahme in ihrem großen Aummer zu 
beweifen Wir möchten Euch an die 
Worte unseres bochgelobten Heilan— 
des erinnern: „Wahrlich, Ich ſage 
euch, inſofern ihr es einem der ge 
ringiten diefer Meiner Brüder 
‚retan habt. habt ihr es Mir getan.” 
Wenn Ihr Eud) iiber die Tatjache Far 
ieid, day Euch als wahre Nachfolger 
Chriſti durch die Juden der größte 
Segen zuteil geworden iſt, dann wer- 
det Ihr auch zugeben, daß auf En- 
re Trolteeg eine beſondere Nerant 
wortlichfeit ruht, die Ihr, das alau- 
ben wir bejtimmt, für ein. geſegnetes 
Vorrecht halten werdet, nämlich die- 
ſem armen Volk in feinem gegenwär— 
tigen Kummer zu belfen, fo dat wir 
in den Stand geſetzt werden, ihnen 
das Evangeliums unferes Herrn Je— 
iu Chriſti zu bringen, das ihnen al- 
[ein Frieden und Freude geben kann. 


Indem die Weihnachtzeit heran 
naht, gibt fie Euch eine bejondere Ge— 
legenheit, für die Bedürfniſſe diejer 
Miſſion beizuſteuern. Während der 
Wintermonate tritt die Aufgabe an 
uns heran, vielen armen und ſehr be— 
dürftigen jüdiſchen Familien Bei— 
ſtand zu leiſten, die zu unſerer Miſ— 
ſion kommen, um die Botſchaft des 
Evangeliums zu hören. Wir wagen 
es nicht, ſie leer fortzuſchicken. Unſer 
lieber Herr und Heiland ſpeiſte die 
Hungrigen, wenn Er zu den Mengen 
ſprach, die Ihm nachfolgten. Wir 
müſſen, beſonders in dieſer Zeit, un— 
ſer hilfsbereites chriſtliches Mitge— 
fühl beweiſen, das in vielen Fällen 
die Herzen für die Annahme Chriſti 





als ihres Heilandes öffnet. 

Gott hat unſere Bemühungen wäh— 
rend des vergangenen Jahres in 
wunderbarer Weiſe geſegnet, und wir 
erwarten in den kommenden Tagen 
noch größeren Segen und Fruchtbar— 
feit. 

Zum Schluß möchten wir noch die 
erfreuliche Mitteilung machen, daß 
zu der Zahl der Arbeiter diejer Mif- 
fion ein weiterer hinzugefügt worden 
iit. Derfelbe joll das weitliche Kana— 
da bereifen, die jüdiſchen Familien be- 
juchen umd unſere Bibeln und andere 
Evangeliumsſchriften austeilen. Wir 
hoffen auch im nachiten Jahr eine Er- 
meiterung unſerer Miſſionshalle zu 
macen, da der gegemwärtig zur Wer: 
fügung ſtehende Raum bei weiten 
nicht den Bedürfniſſten des Werkes 
entipricht. 

Wir bitten Euch) mun, den Herrn 
Sejus mit uns zu preijen, und wir 
beten ernitlich darum, Er möge Euer 
Horz lenfen, jo zu dem Werf beizu- 
tragen, wie Er Euch dazu in den 
Stand jeßt, und wir find ficher, dag 
wenn Ihr dag tut, Euch reicher Se- 
gen zuteil werden wird. 

Mit den berzlichiten  chriitlichen 
Grüßen und beiten Wünſchen von den 
Arbeitern der Miſſion umd von mır 
felbit, verbleibe ich 

Eurer im Dienite unjeres hochge- 
lobten Herrn Hugo Spiter. 
158 Mifins St., Winnipeg. 

(Ich möchte nur hinzufügen, daß 
die von Pr. Spiter acleitete Miſſion 
bon unferen Mennoniten-flonferen- 
zen zur Unterjtügung empfohlen iit. 
E».) 

Aufforderung zur Mitarbeit. 

Es sit una oft zum Vorwurf ge— 
macht, daß eine Fleine Grupyhe das 
mennonitiſche Krankenhaus in Win— 
nipeg ſo verwaltete, wie ſie es für gut 
befand. Durch die Gründung eines 
Krankenhausvereins iſt jetzt iede Per— 
fon willkommen, an der Mitarbeit 
diefes wohltätigen Werfes mitzuhel— 
fen. Mitaliedsbeitraa nur ein Dol- 
lar pro Jahr, eine Summe, die wohl 
jedermann bezahlen fann. Mitalie- 
der wollen wir nicht mır in Minni- 
per und Manitoba haben, fondern 
auch in den anderen Provinzen bon 
Kanada und den Perrinioten Staa— 
ten. Man darf den Mitaliedsbeitrag 
auch fiir zwei, fiinf. »wanzig oder 
hundert Nahre im Voraus bezahlen. 
Frauen und Mädecbon find gerade fo 
willfonmen zur Mitarheit, wir die 
Männer. Welches iſt der erite Frau— 
enberein, der all feine Mitalieder an 
zu den Mitaliedern unieres Vereins 
maht! Die Mrachärinfort u mer 
oder zur anderen Gemeinde bildet 
fein Sinderniz zur Mitarbeit. Affe 
Mitalieder haben eine berecdhtiote 
Stimme auf unſeren Berntimaen. 
Sedem Mitaliede werden unſere Pro— 
tofolfe, die nicht veröffentlicht wer— 
den, zugeſchickt. Die Arbeit im Con— 
cordia Sofpital bat fih in dem lotz— 
ten Jahr vergrößert und der Anſprü— 
che find mehr aeworden. Mir haben 
wieder bon vielen Sriten Mithi'Tfe be- 
fommen und wir bitten unſere Freun— 
de, uns auch in Zukunft nicht a0 ner. 
geſſen. Pitte ſchickt affe Mitrfiohe. 
heiträne an Racob Schule 414 Ross 
Ave., Winnipeg, oder direft ans 
Krankenhaus. 

Im Nuftrage des Vereins NR, 








Korreipondenzen 


Prediger Jac. P. Friefen, Kitche- 
ner, Ont. fragt an, ob jemand ein 
Choralbud in Noten aus Rußland 
mitgebradjt hat, wie es in fester Zeit 
von der Geiellichaft Raduga, Halb- 
jtadt, Süd-Rußland Heransgegeben 
wurde. nd ob derjenige, der im Be- 
fige eines folchen iſt, bereit iſt, jolches 
an Zac. PB. riefen, 23 Scott St., 
Kitchener, Ont. zu verfaufen. Dann, 
bitte, an ihn zu fchreiben. Wir brau- 
den es für den Gottesdienjt zum 
begleiten. 

Es diene allen Verwandten und 
Bekannten vom Omsfer Kreis zur 
freudigen Nachricht, da mehrere Fa- 
milien aus der Siil-fuljer und Mos— 
falerner Gegend in der Partie von 
328 Seelen find, welche in den eriten 
Zagen im November in Stiel anfa- 
men. Auch mein Schwager Franz 
Bergen von Mleranderfron, Poſt 
Moskalenki, und alte Franz Bergen 
find dabei. Erhielten einen Brief 
bon dort und fie berichten, daß Kiel 
fie jehr freundlich aufgenommen hat. 

Ber etwas Näheres erfahren möch— 
te, jcehreibe auf unten jtehende Adreſ— 
fe an uns. Saf. Sanzen, 
128 Sina St., Waterloo, Ont. 

„Der Bote” möchte fopieren. 


Monntain Lafe, Minn., 
den 1. Dezember 1929. 

Sm Herrn geliebter Editor und ge- 
ihäßte LZejer der Rundſchau! Inden 
fo viele unferer lieben Verwandten, 
wie auch Glaubensgefchwiiter, die 
Rundſchau leſen, jo möchte ich den 
werten Editor bitten mir einen flei- 
nen Raum in feinem Platte zu ge 
währen, damit ich dieſen Tieben 
Freunden und Bekannten einen Gruß 
fende zum neuen Jahr und ein Xe- 
benszeichen. 

Sehr oft habe ich in den letzten Ta- 
nen an das Wort des großen Apoſtels 
Paulus denten müffen, welches er den 
Neubefehrten in Antiochien jagte, als 
er fie im Glauben verfuchte zu befe- 
jtigen, Apg. 14, 22, wo es heißt: 
„Stärften die Seelen der Jünger und 
ermahnten fie, dab fie im Glauben 
blieben und da wir durch viel Trüb- 
fal müjfen ing Reich Gottes einge- 
ben. Da fällt wir eigentlich jedes 
Wort auf. Wir, das Wort fchlieht 
alle Sottesfinder ein, alle die jelig 
wollen werden. Biel Trübfal, wer 
fann die Trübſale der Kinder Gottes 
fchildern nad) ihren Tiefen und ber- 
fchiedenen Ceiten. Und endlich tit 
das Wort „müſſen“ auch fo auffallend. 
Warum Hit es denn ein Muh? Er- 
itens, weil auch der Herr Jeſus durch) 
Trübfal ging und feine Nachfolger 
find alle Kreuzträger. Wer nicht jein 
Kreuz auf jich nimmt und dem Hei— 
land nachfolgt, kann nicht fein Reich 
ererben. Sind wir Kinder Gottes, jo 
find wir auch Erben und zwar Miter- 
ben Ehriiti, fo mir anders mit ihm 
leiden. Dann iit eg zu unferer Rei— 
niqung und Heiligung notwendig, 
daß wir durch viel Trübfjal gehen. DO, 
wie heilig und rein ijt der Simmel, 
und e8 wird dort niemand eingehen, 
er fei denn gewaſchen im Blute des 
Lammes und bewährt im Tiegel der 
Leiden. Wer als reines Gold will 
erfunden werden, muß willig fein, ge 
Täutert zu werden im .Ofen-. des 
Elends. 


Mennonitifche Rundſchau 


Wenn wir auch nicht reden können 
von den Xeiden fo vieler bedrückten 
Familien, wie wir fie jeßt in Ruf 
land finden. jo war das legte Jahr 
für ung dod) ein recht ſchweres. Wir 
wurden von Krankheiten Aid)t ver 
Ihont und hatten einerjeits ja die 
Freude, auf der anderen Seite den 
Lrennungsſchmerz von unjern lieben 
stindern Johann und feiner Anna mut 
ihrem Zöchterlein, als jie ihre Reife 
nad) Indien antraten. Soweit haben 
wir gute Nachrichten von ihnen. Der 
Herr hat ihrem Familiengarten noch) 
ein Pflänzlein zugejellt und zwar ein 
Töchterlein. In diefen Tagen ge- 
denken jie auf die Station zu achen, 
wo feiner Zeit Gejchwiiter Franz Nan 
zeng waren. Da e3 jo au Arbeiter 
fehlt, werden fie wohl etwas eilen 
müſſen mit der Uebernahme eines 
seldes. So tjt unfere Familie aud) 
Ion recht zerjtreut, welches ums zu 
Zeiten mit tiefem Weh erfüllt. Ein 
Sohn iſt in New NYork in einer Ar: 
beit und treibt nebenbei etivas Stu 
dien. Zwei Töchter find in Süd Da 
fota. Die eine hat ihre Lebensbeſtim— 
nung als Gattin des Bruders Suitav 
Kunkel gefunden und eine Tochter iſt 
dort in einer Schule. Vier Söhne 
und zwei Töchter find noch daheim. 
Ich berichte dieſes, um unſern lieben 
Befannten jo einen feinen Einblid 
in unfern Familienfreis zu geben. 
Der Gott aller Gnade hat ung die 
Freude geichenft, dag Er unſern Kin— 
dern allen die Gnade der Buhe zum 
Leben geichenft hat und wir beten je 
den Tag um ihrd Bewahrung im 
Slauben. Wir klammern uns mit 
vielen Eltern immer wieder an das 
teure Wort: „Slaube an den Herrn 
Jeſus, jo wirjt du und dein Haug je- 
lig“. Wenn der Serr Jeſus erſchei 
nen wird um die Seinen von der Er- 
de zu entrücken, jo möchten wir im 
Slauben erfunden werden. DO, lieben 
Freunde und Xejer diejer Zeilen, der 
Heiland wird fommen wie ein Bliß; 
die dunfeln Wolfen haben ftich ſchon 
aufgetürmt und der Augenblick tt 
nicht mehr fern, wo es heißen wird: 
„Der Bräutigam kommt.“ Fragen 
wir ung in Zeit, ob wir auch Del in 
den Lampfen und den Gefäßen ba- 
ben. 

Sm Geiſte befuchen wir Euch oft 
und würden auch gerne perſönlich 
mal ein Stündlein freundlicher Un— 
terhaltung mit Euch baben. Wir 
denfen heute Abend an unfern lieben 
Onkel Boſchmann in Whitewater, 
Man. und feine Kinder. Wir habey, 
heute erfahren, daß die liebe Tante 
beimgegangen iſt. O wie iteht uns 
die liebe Tante doch nody jo im Bil- 
de! Ihr Andenken bleibt bei uns im 
Segen. Na, die lieben Freunde von 
Altona, Rußland, wie auch die lieben 
Freunde Iſaak Edigers und andere 
jind una immer nod jo im Gedächt— 
nis. Wir fühlen uns oft jo verwaiſt, 
indem unsere Eltern beiderjeit jchon 
den Erdenlauf vollendet haben. Wir 
freuen uns auf die ewige Bereini- 
auna bei unferem Tieben Serrn und 
Heiland. Ein Wort der Teilnahme 
und des Troites möchten wir den Tie- 
ben Alten zurufen, die unlängit in 
Kanada arigefiedelt und die mit vie— 


len ſchweren ragen werden zu fümp- 


fen haben. . 


Es -ift nicht tunlich, an alle lieben 


Verwandten .im Einzelnen zu fchrei- 


. ben, da in den letzten Zeiten ſo viele 


‚Tehen. 


Briefe zu beantworten waren bezüg- 
lic) der Heidenmifjion, befonders and) 
bezisglich der Miſſion in China, wel- 
che von den Noten ganz zeritört wor- 
den iſt. Wie dankbar können wir doch 
fein, daß wir in Amerifa nody jo fe- 
te und geordnete Regierungen ha— 
ben. Erhalte fie uns der liebe Herr 
noch nach Seiner Gnade. Briefe 
von den lieben Verwandten würden 
wir jehr jchägen. 

Herzlich grüßend, 

N. N. und Sufie Hiebert. 
Die Mennuniten Anſiedlungen bei 
Loft River und Carrot River, 
Sasfatcheiwan. 

Bon diefen beiden Anfiedlungen 
im hohen Norden von Saskatchewan 
it fehon früher berichtet worden; doc) 
dürfte es vielleicht nicht überflüffig 
fein, nod) einmal von denjelben. etwas 
mitzuteilen. — 

Die Anfiedlung zu Loft River Tiegt 
50—60 Meilen Oſt von Prince Al— 
bert. — Die eriten Mennoniten jie- 
delten jich hier wohl vor etwa 18 
Jahren auf Heimjtätten an. Im Ber- 
lauf der Jahre famen immer mehr 
hierher; jo daß jet S—10 Jahren 
bier ungefähr 100 Familien gavohnt 
haben. — Als im Nohre 1926 und 
1927 die Muswanderung nach Pa 
raguay itattfand, zogen von bier aud) 
einige Familien dorthin. — An de 
ren Stelle famen aber von den Neu- 
eingewanderten aus Rußland (wohl 


8 oder I Familien) hierher. Eben: 
jo zogen einige mennonitiihe a 


milien im Berlauf der Zeit von bier 
anderwärtz bin. Aber auch an de- 
ren Stelle famen wieder Mennoni- 
ten von anderwärts hierher, jo daß 
diefe Anfiedlung während den legten 
s—10 Sahren ungefähr diejelbe An- 

Anfänglich gehörten die Mennoni 
ten bier alle zu einer Gemeinde. — 
Im Sabre 1915 oder 1916 teilte fich 
die Gemeinde in zwei unabhängige 
Semeinden, die auch noch beitehen, 
und bon denen eine jede eine lirche 
hat und mit Predigern verfehen tit, 
aber beide feinen eigenen Aelteſten 
baben; und alio beide Gemeinden mit 
Abendmahl und Taufe und anderen 
wichtigen Bedienungen von ausmwär- 
tigen NMelteften bedient werden müſ— 
fen. — Die eine diefer Gemeinden 
zahlt fich zu der Sommerfelder Rich- 
tung, und die andere, die den Nn- 
men Bethanien Gemeinde trägt, zählt 
fih zu unſerer Konferenz und bat 
Sonntagsichule, Kugendveretn, Sing- 
ſtunden, Miſſionsfeſte, Nähverein u. 
dal. 

Unterzeichneter beſucht dieſe Ge— 
meinde und Gegend ein bis zweimal 
jedes Jahr, und bedient ſie mit Pre— 
digt, Abendmahl und Taufe. — So 
war er auch anfangs November d.J. 
12 Tage bier tätig. Es war diejes 
das vierzehnte Mal. — Much andere 
Prediger und Aelteſte unjerer Kon— 
ferenz haben dieje Gemeinde befucht, 
vornehmlich Melt. Johann Gerbrandt, 
Welt. Gerh. Yuhler und Pred. J. P. 
Friefen. 

Die diesjährige Ernte in dieſer 
Gegend war eine mitelmäßige; aber 
aenügend zum notwendigiten Inter- 
halt der Leute dort. So war man 


‚denn aüch dort ganz guten Mutes 
‚und fonderlichen Sorgen. 
geiſtlicher Beziehung find fie auch ver- _ 1 N 

niſation nicht gegenwärtig von denen 


Und in 


18. Dezember 


Die Mennoniten Anfiedlung zu 
Garrot River iſt ungefähr 100 Mei- 
len ojt von Prince Albert, (Twp. 49 
und 50. R. 11 u. 12.) und datiert ih- 
ren Anfang von September 1925, 
als die erıte mennonitiihe Familie 
bier anfiedelten und zu Anfang von 
1926 noch drei weitere mennonitifche 
Familien hierher zogen. Im Herbſt 
des Jahres 1928 hatte ſich die Zahl 
der mennonitiſchen Familien hier auf 
15 (ungefähr 100 Seelen) vermehrt. 
Und im Herbſt dieſes Jahres (1929) 
waren bier ſchon 30 mennonitijche 
Samilien, (ungefähr 200 Seelen) in 
einer Entfernung von 10—12 Mei- 
len angefiedelt; und außerdem in et- 
was weiterer Entfernung noch ei- 
nige Samilien mehr. — Die meijten 
diejer Mennoniten fommen aus der 
Roithern- Waldheim- und Aberdeen- 
Gegend; aber auch von anderwärts. 
Und es ijt Ausficht, daß noch viel 
mehr Mennoniten bier anftedeln wer- 
den. — Auch Leute anderer Natio- 
nalitäten fiedeln bier an, weil das 
Zand jehr ertragsfähig ift. Man hat 
in diefer Gegend, letteg und auch die- 
jes Nahr, von 30 bis 50 Bufchel Wei- 
zen vom der geerntet; und Fut— 
tergetreide dementiprechend. 

Früher war diejes Land auf Town— 
hip 49 alleg Waldland, wie in der 
ganzen Umgegend; heute ijt eg ge 
flärt und wird fajt alles beadert. 
Während dem vergangenen Sahre 
wurden auf Twp. 50 und 51 Heim— 
itätten aufgenommen, (meijtens be- 
waldet) von Mennoniten u. anderen. 
Und laut Mitteilungen follen in Kür— 
ze noch andere Tomnihipg weiter Nord 
und Oſt zu Heimſtätten eröffnet wer- 
den bis an den Saskatchewan River 
und auch darüber. E8 ijt fait alles 
Waldland, aber jehr ertragsfähig. — 
Gegenwärtig iſt diefes Land noch 15 
bis 30 Meilen von der Eifenbahn 
entfernt; aber eg iſt beitimmte Aus- 
fiht, daß eine Bahn innerhalb des 
nädjiten Sahres durch diefe Gegend 
gebaut werden wird. — Bei Nipamin 
wird eine aroße Brücke iiber den Sas— 
fatchewan River gebaut, die bald fer- 
tig iſt, beitimmt fiir Ueberfahrt der 
Eifenbahn und anderer Fuhrmwerfe. 
Auf Top. 49, R. 11 und weiter Weit, 
find auch Farmen (teilweife beadert 
und bebaut) von $10.00 bis $25.00 
per Ader zu faufen. Einige Menno— 
niten und aucd andere haben bier in 
den letzten zwei Nahren gekauft; an- 
dere haben Heimitätten aufgenom- 
men. — 

Rom 15. bis 27. November d.J. 
war Unterzeichneter wieder in diefer 
Gegend in geiftlicher Beziehung tä- 
tig. Es war dieſes fein fünfter Be- 
fuch bier. — Während diefer 12 Ta- 
gen wurden 14 aottesdienftliche Ver— 
iammlungen abgehalten, einfchlie- 
hend Erntedanf- und Miffionsgot- 
tesdienit und Unterhaltung des hei- 
ligen Abendmahls. — Auch murde 
am 25. November nach vorhergegan- 
aener Vorbereitung und Beratung 
bier eine ®emeinde organifiert, der 
man den Namen: SHoffnungsfelder 
Mennoniten Gemeinde zu Carrot 
River, Sasfathewan, gegeben bat. 
Zehn Familien und einige ledige PVer- 
fonen zufammen 40 Glieder, erflär- 
ten ihre Bereitwilfigfeit, diefer neu- 
organisierten Genteinde anzugehören. 


‚ Eine Anzahl Brüder waren verichie- 


dener Umstände halber bei der Orga- 
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aber bejtimmt erwartet wird, daß 
fie auch bereit fein werden, fich diefer 
Gemeinde anzujchliegen. — Es iſt 
viel Jugend hier, und zwar Jugend. 
die zu den beiten Hoffnungen beredj- 
tigt, unter der auch fähige Kräfte find. 
Diele, ſowohl wie die Eltern und äl- 
teren Perſonen, bedürfen fehr nötig 
eines Seelforgers, der hier anfällig 
oder wohnhaft fei. 

Außer des Unterzeichneten QTätig- 
feit hier, fommt Prediger ©. 8. 
Neufeld von Loſt River zu bejtimmten 
Zeiten her und dient mit Predigten 
und in anderer Weile. Gelegentlich 
fommen auch andere Prediger aus 
unferen Gemeinden hierher, was mit 
Ssreuden begrüßt wird. Und es wird 
gewünjcht und darum gebeten, daß 
diefe Gemeinde und Anfiedlung, ſo— 
wie auch die zu Loſt River, recht oft 
Predigerbeſuch erhalten möchte. 

Mit der Gemeindenrganifation find 
ja einige Vorkehrungen getroffen zur 
Selbiterbauung und Perſonen er— 
wählt worden, die in diefer Beziehung 
durh Abhaltung von Sonntagsichu 
le, Sugendverein, Sinaitunde, Pre 
diatvorlefung und dergleichen dienen 
follen. Dennoch fehlt notwendig ein 
anjäffiger Prediger für Carrot Ri- 
ber. — Es ergeht daher an alle Ge— 
fchwiiter in dem Serrn das Erſuchen, 
diefer jungen Gemeinde und Diejer 
Anfiedlung fürbittend zu aedenfen, 
und den „Serrn der Ernte” zu bit 
ten um einen oder mehr anfäflige 
Prediger fiir Carrot River. 

Eine Kirche murde befanntlich vor 
einem Sabre bier gebaut, und im 
Frühjahre d.%. von dem Unterzeic)- 
neten dem Serrn ımd zu aottesdienit- 
lichen Zwecken geweiht. — Es lajten 
aber noch Schulden darauf. Auch iſt 
ſie noch nicht fertig und fehlt nötig 
gefärbt zu werden. Und dazu fehlt 
Geld, welches bei dieſen neuen An— 
ſiedlern ſehr rar iſt; denn ra find al— 
les ſehr arme Leute. — Und es er— 
geht daher hiermit, auf Beſchluß der 
Gemeinde, die dringende Bitte an 
unſere Gemeinden und Geſchwiſter in 
dem Herrn, auch durch finanzielle 
Mithilfe in dieſer Beziehung das 
Werk des Herrn hier fördern zu hel— 
fen. — Es wird diesbezüglich in Kür— 
ze noch ein ſpezielles Erſuchen veröf 
fentlicht werden. 

Außer den Anſiedlungen zu Loſt 
River und Carrot River beſuchte ich 
auch noch allein wohnende Mennoni 
ten in den benachbarten Städtchen 
Codette und Nipawin und Nord vom 
Saskatchewan River, unweit von Ni— 
hawin. — Der Herr gab überall 
Gnade und Freudigkeit zum Wirken 
und bewahrte vor Krankheit und vor 
Nnalüi auf den Reifen, Dem Herrn 
fei Dank! 

Nachdem ich eine Woche zu Haufe 
geweſen fein werde. mo auch manches 
au erledigen tit, fahre ih, fo Gott 
will. Donnerstag, den 5. Dezember 
wieder auf einige Wochen bon zu 
Saufe und mar zunächſt nach Ser- 
bert, Sasf., wohin ich eingelmden bin, 
mit dem heilinen Mbendmahl zu dir- 
ren, und dann nach Swift Current, 
Wymark. Blumenhof, ufm., um dort 
in aetitliher PReriehrma meiter ar 
mirfen. Zu Weihnachten hoffe ich 
dern mieder nach Sauſe au kommen. 

mich und das Merk, das mir an— 
pertraut marden tft, der weiteren Für: 
bitte emrfohlend, unterzeichnet ſich 
mit freundlichen Grüßen an alle Tie- 
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ben Zejer, Euer geringer Diener am 
Werfe des Herrn Jeſu 

Benjamin Emert. 
Binnipeg, den 4. Dez. 1929. 


Minnenapolis, Minn., 
den 4. Dezember 1929. 

Als ich die Rundſchau fo durchſchaute, 
fand idy den Aufſatz von Br. Otto Zeit- 
ner und las ihn mit Intereſſe, weil mir 
nnd Doch jo viele Jahre kennen. Gr 
ſchreibt von Tränen, da ftimme ich mit 
ein, wie viel find diefe in diejen Jahren 
gefloffen. Und fie fließen noch, aber es 
fommt die Zeit, wer da beharret bis ans 
Ende, dem wird der himmliſche Vater 
die Tränen abwijchen, Ofjb. 21, 4. Cs 
ift Doch köſtlich, wenn man die Ueber— 
zeugung hat, einft beim Herrn zu fein. 
Wenn man lieft in den Blättern, wie es 
in der Welt zugeht, da fließt fo mande 
Zräne, wo es Scheidungen gibt, von El— 
tern, Kindern oder Freunden. Ach mei- 
ne nicht, wenn Frau und Mann vors Ge: 
richt gehen, was heute fo oft gefchieht, 
da gibt es gewiß feine Tränen. 

Sch leſe noch Hin und wieder ein Schrei= 
ben von der Stellung beim Beten. Nach 
meiner Üeberzeugung ijt die Stellung ge- 
beugt und in Demut. ch denke dann 
daran, wie in der Offenbarung Johan— 
nes jteht, und fie fielen auf ihr Angeficht 
vor dem Herrn. Sch glaube, fo viel ift 
unjer himmliſche Water wert, daß wir 
unjere Anie vor ihm beugen, und wenn 
niht Raum dazu vorhanden iſt, dann 
aufjtehen und jchön die Hände falten. Ich 
babe jchon gefehen, wie man auf dem 
Rüden die Hände hält während dem Ge- 
bet. Ich weiß noch die Stunde und den 
Platz, als ich mit Gott rang um Ver— 
gebung der Sünden, da lag ich auf Knie— 
en. Ich glaube, und fo wird ein man— 
cher mit mir einjtimmen, wie froh man 
dann iſt, wenn dann die Sündenlajt ab- 
genommen wird. 

Ich las auch noch in der Rundſchau 
bom Totenſchlaf. Unſer Leib iſt bom 
Fleiſch, und der wird zur Erde, wie es 
im Worte Gottes fteht, aber die Seele 
der Geretteten geht an ihren Ort, wel— 
chen Gott bejtimmt hat. Wie fann der 
Odem fchlafen, den wir doch bon Gott 
haben und Gott jchläft nicht. Als Gott 
den Menſchen ſchuf, dann blies er ihm 
einen lebendigen Odem ein und der jtirht 
nicht. Nach Johannes 3 gibt Jejus dem 
Nifodemus die einzig richtige Antivort, 
und wenn wir das find, dann fünnen mir 


überzeugt fein, daß wir an einen guten 


Ort fommen. Das ijt meine Ueberzeu— 
aung. 

Nun noch etwas von Minneapolis. Cs 
iſt ziemlich falt und viel Schnee. Die 
Läden twerden jehr fertig gemacht und 
geihmüdt zu den Feiertagen. 

Ich wünſchen den Rundichaulejern eine 
fröhliche Weihnachten und ein glüdliches 
Neues Nahr! 

Kranz Adam. 
Enid, Ofla,, 
den 2. Dezember 1929. 

Gruß an Editor und Lefer! 

Ehe dies Nahr zu Ende geht, muß ich 
den Lejern noch ein Lebenszeichen geben, 
beionders gilt dies den teuren Verwand— 
ten, ja allen, die uns lieben. Am 5. 
d. Mts., werde ich 77 Jahre alt. Mei- 
ne liebe $rau war am 25. Oftober 73 
Nahre alt. Mir find noch geſund, dafür 
geben mir unjerm Gott die Ehre! 

An Jeſum Chriftum haben mir einen 
itarfen Troft, denn durd; Ihn Haben wir 
die Hoffnung des ewigen Lebens, ob= 
wohl unfere Leiber ſchwächer werden, je- 


doch können wir unjere Feine Wirtſchaft 
ſchön jelbft beforgen und noch etwas mehr, 
denn ich bin Diener im Verjammlungs: 
haus in awiefahem Sinn. Unſere An: 
dachten am Gonntage werden durchweg 
gut beſucht, bejonders die Jugendvereins- 
Sigungen jeden zweiten Conntag abend. 
Bejucher find uns immer willkommen. 

Gejtern in der Berfammlung ſagte uns 
der Apojtel Paulus: jo wie wir den Herrn 
Sefum haben angenommen, jo jollen wir 
auch in Ihm wandeln. Auch: Groß find 
die Werke des Herrn. 

Die Natur ift winterlich, die Bäume 
haben ihr Laub abgejchüttelt. er Luſt 
und Xiebe hat, fönnte uns mal einen 
Brief jchreiben. Bitte! 

Auf Ref. 40,31 verweiit Euer Mit: 
kämpfer für Jefu Ehre! 

C. Grunau. 

(Den Gruß unſeres Heilandes „Frie— 
de fei,mit Euch!“ ruft Euch zu Dev, ED.) 

Henderſon, Webr., 
den 2. Dezember 1929, 

Lieber Br. Neufeld, wünſche Dir Die 
Sejundheit in Deinem Weit. Ich bin 
leidend am Herz. Es ijt ſehr ſchwach, ja 
Herz und Nieren. Meine Beine find ges 
ſchwollen. Es wird dochwohl in Waſ 
ſerſucht übergehen. Ich bin ſchon 5 Mo— 
nate leidend. Ich muß ſchon oft liegen 
gehen. („Wir haben einen Gott, der da 
hilft, und den Herrn, Herrn, der bom 
Tode errettet.“ Ed.) Vielleicht gehe ich 
auch bald heim. ch bin ganz bereit von 
bier abzufcheiden. Wer weiß, vielleicht 
bin ich ſchon zu Weihnachten dort, wo 
ihon mande von uns find. Mich hält 
hier nichts auf. „Es ift ein köſtlich Ding, 
dem Herrn danken und Tobjingen Deinen 
Namen, Du Höchiter, des Morgens Deine 
Gnade und des Nachts Deine Wahrheit 
derfündigen. Meine Lippen und meine 
Seele, die Du erlöjt haft, find fröhlich 
und lobfingen.“ Ich bin fchon 74 Jah: 
re alt. Muß beim Stod gehen; bin jehr 
ſchwach geworden. 

Adje mit Brudergruß von Eurem 

Jacob Scierling. 
Ruſh Lake, Sask., 

Lieber Br. Editor und Perſonal! Da 
die werte Rundſchau und Der Jugend— 
freund mir immer willfommene Gäjt: ge: 
wejen find in unjerm Haufe, in all den 
fünf Jahren, daß ich hier in Canada 
vermweile, jo will ich bei Zeiten ſie wie— 
derum beſtellen, auf das es keine Un— 
terbrechung gibt. Lege die treffende 
Summe bei und bitte mir gleich auch ei— 
nen Neukirchner Abreißkalender heraus— 
zuſchicken. (Dankend erfüllt. Ed.) Mit 
Sehnſucht ſchauen wir ſchon immer nach 
der Poſt aus, denn da gibts ja auch 
immer was Neues zu hören von unſern 
Brüdern und Schweſtern, und von unſern 
Glaubensgenoſſen, die dort drüben in ſo 
ſchweren Verhältniſſen verweilen müſſen. 
Da fühlen wir uns immer mehr glück— 
lich, uhd Gottes Gnade, die uns her— 
über gebradht in ein Zand, two fo lange 
noch Friede und Ruhe berricht, können 
wir nicht genug rühmen. Wir follten 
mehr Ernit an den Tag legen, bejonders 
in der Fürbitte. Herzlichen Grub 

P. 3. Martens. 
Reedley, Cal., 
den 2. Dezember 1929. 

Lieber Bruder Herman Neufeld. Gruß 
mit Pſalm 34, —8! Wünſche Euch ſchö 
ne Geſundheit zu Eurer Arbeit, daß Ihr 
möget dieſes alte Jahr zur Bufrieden- 
heit der Menſchheit beſchließen, aber auch 
für den Herrn als treue Arbeiter erfun- 
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den werdet, jo daß Ahr mit gutem Ge— 
wiſſen ins neue Jahr eintreten könnt, 
denn das neue Jahr wird mohl mehr 
fordern als im alten getan werden muß— 
te, denn es jicht nach großen Verändes 
rungen aus, jo da man mit großer 
Spannung in die Zukunft ſchaut. (Ja. 
Und der Herr helfe uns allen. Ed.) 
Gottlob, daß mir einen Führer haben, 
der die ganze Macht im Himmel und 
unter dem Himmel in Seiner Hand hat, 
deöwwegen muß es alles gehen, wie Er 
es will. Jeſus, unfer Erretter zur 
Rechten des Vaters. 

Wir haben hier recht ernſte und ge- 
jegnete Wochen, denn Br. Peter Nempel 
macht uns auf manche Gerichte Gottes 
aufmerkſam, die fchon find, und Die noch 
ficherlich kommen werden. Es kann ja 
auch ein jeder fich im Worte Gottes nad)= 
lefen, denn da ijt es alles angezeigt. O, 
wie dankbar follten wir doch fein, daß 
wir noch jo in Ruhe unfere Gottesdien— 
ite halten können, wo die Regierungen 
noch göttlich gefonnen und ihr Beitreben 
dafür tft. 

Die Witterung ijt noch immer jo weg, 
ohne Regen, die Dächer waren heute mor= 
gens alle weiß mit Reif befroren. Somit 
muß man fleißig heizen. Geſund find 
wir noch fo lange, dem Herrn die Ehe 
ve, auch unſere Kinder, befommen auch, 
hin und wieder lieben Beſuch. Vor et— 
lihen Wochen waren Gejchw. Heinrich 
Xorenz bei uns auf Bejuch, dann Geſchw. 
Jsbrand Harders vor einer Woche und 
geitern Jakob Tießens beide von Cana— 
da. Haben vieles austauschen dürfen, 
und aud Br. Beter Dyd von Britifh Co— 
lumbia war auf Beſuch bei uns. Ich 
war ja feiner erjten Frau Onfel. 

Grüßend und ein frohes neues Jahr 
wünjchend, verbleiben mir in Xiebe ber 
bunden 

A. H. Janzen. 
Eſſex County, Ont. 

Wenn die Luft grau und ſtumm wird, 
der Wald fich färbt, Durchs Feld das 
Dürre Laub hertreibt und man durch die 
dichten Nebel hoch in den Lüften das 
Getön der Wanderbögel hört, welche nach 
dem Süden ziehen, dann merft wohl je— 
dermann, daß nicht der blütenvolle Lenz 
nit feinen linden Lüften erwacht, ſon— 
dern daß der Herbit mit aller Gewalt 
feines Ernjtes una mehr und mehr vers 
fucht an die gefrorene Scholle feitzubane 
nen, welche härter und immer härter 
wird, bis im Dezember der Winter ſei— 
nen Einzug hält und dem langſamen 
Sterben der Natur, auch des lebten 
Grashalms, ein jähes Ende mad; 
„dann,“ jagt Goethe, „tit über allen Gip— 
feln Rub, in allen Wipfeln fpürejt du 
faum einen Hauch; die Vöglein ſchwei— 
gen im Walde, warte nur, bald ruhejt 
du auch!” Wenn wir nun unser Leben 
lieben, laßt uns die Zeit nicht berſchwen⸗ 
den, denn aus Leit beſteht das Leben. 
Doch nicht vom Herbjt oder Winter will 
ich fchreiben, fondern furz etiva3 bon den 
Segenstagen berichten, die wir in jüngſt— 
verflofjener Zeit bier verlebten. Vom 
Erntedanffeit und dem merten Befuch des 
lieben Miſſionars Thießen, welcher uns 
das Leben und Treiben des chriftlichen 
und heidnifchen Indiens in Wort und 
Bild jo lebhaft vor die Augen führte, 
laſen mir ja unlängjt im Herold und 
ih will nun verſuchen unier Augenmerk 
auf das darauffolgende Miſſionsfeſt zu 
lenken, welches etliche Wochen ſpäter, am 
10. November, gefeiert wurde. Daß wir 
hier in unſerm Winkel noch einen Miſ⸗ 

(Fortſetzung auf Seite 8) 
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Editorielles. 
Weihnachten! 
EL 


„Fürchtet euch nicht, fiche ich verfün- 
dige euch große Freude, die allem Volke 
mwiderfahren wird; denn euch ift heute der 
Heiland geboren, welder iſt Chriftug, der 
Herr, in der Stadt Davids.“ Luk. 2, 
10—11. 

Diefes mar Gottes Botſchaft, durch 
Seinen Engel den Hirten auf Bethlehems 
Fluren fundgetan. 
größte Wunder der Weltgejchich- 
te war gejchehen, die wichtigſte Stunde 
der Weltenuhr hatte geichlagen. Der 
Schöpfer der Welt nahm Sinechtsgeitalt 
an, entäußerte jich jelbjit und fam auf 
dieje Welt als Menjchenfohn, um den un— 
erforjchlichen Liebesratichluß Gottes mit 
uns gefallenen Menſchen zu erfüllen, da= 
mit ir, die wir durch die Sünde dem 
Tode anbeimgefallen waren, gerettet 
fönnten werden, und uns der Weg ins 
Allerheiligite, in Gottes Herrlichkeit wie— 
der geöffnet werde. 

Die Sünde mußte gejühnt werden, und 
das fonnte nur Jeſus Chriftus als un- 
fchuldiges Lamm Gottes vollbringen. Wir 
brauchen Hilfe für den Kampf wider Teu— 
fel und Welt, und Jeſus wurde zur 
SKraftquelle für Seine Kinder, „denn da- 
rinnen Er gelitten hat und verſucht ift, 
kann Gr helfen denen, die verjucht wer- 
den.“ Die Sünde, unter die wir alle 
gefallen waren, hatte uns den Weg zum 
Vaterherzen Gottes abgejchnitten, und 
nur durch Jeſu Geburt, Leiden, Sterben 
und Auferjtehen twurde der Vorhang vor 
dem Allerheiligiten bindurchgerifien von 
Dben an bis Unten auf, und Er als uns 
fer Fürfprecher hat es übernommen, uns 
Seinem Himmlifchen Bater darzuitellen 
in der (Seiner) Gerechtigkeit, die allein 
vor Gott gilt. 

Diefes größte Wunder ermöglichte das 
zweitgrößte Wunder, nämlich daß in 
Sünden aeborene Menichen die Wieder- 
geburt im Geijte von Oben erleben fün= 
nen und zu Gottesfinder iverden. 

Und große Freude war im Simmel. 
Die Rurcht der Menschen verwandelte fich 
in große Freude für die, die Weihnach- 
ten erleben wollten, deren Herz ſich nad) 
Frieden mit Gott jehnte, deren Blid nach 
Oben gerichtet war. 

Diefe große Freude joll allem Volk wi- 
derfahren werden, ſie wird frei und oh— 
ne Geld angeboten, und immer wieder 
Hörſt Du’s Hopfen, immer Hopfen, 
Sprich, was iſt es hier? 

Cage nicht, es fei Dein Pulsſchlag, 
Es muß tiefer fein,  . 

Nefus ift’s, dein Heiland Mopfet, 
Spricht: „O laß mid ein!“ 

Und weiſt Du diefes freie Gnadenge— 
ſchenl zurüd, jo wiſſe 
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Endlich geht er traurig Weiter, 
DO, dann wehe dir. 


Und der Grund der großen Freude 
lautete aus Engelsmund „denn euch iſt 


heute der Heiland (Grlöfer) geboren, 
weicher ijt Chriſtus (der Gefalbte ), der 
Herr, in der Stadt Davids.“ 

Für die wartenden Hirten ivar an dem 
Tage der Heiland geboren, und auch für 
nich und für Dich, lieber Lejer, jofern 
wir Ihn angenommen haben als unſe— 
ren perjönlichen Heiland. 

Die armen Hirten wurden berufen, die 
eriten Prediger des Evangeliums zu wer— 
den. Demütig hatten fie auf den Mei 
ias der Welt gewartet. Wachend traf 
der Engel ſie vor, und die Klarheit des 
Herrn leuchtete um fie, 


Diejes konnten Die Stolzen dieſer 
Welt, die Reichen, die nur den einen Troſt 
jenes laut Luk. 12, 19 für ihre Seele 
wußten. „Liebe Seele, Du haſt einen 
großen Vorrat auf viele Jahre; habe 
nun Ruhe, iß, trink und habe guten 


Wit.” Und als Narr blieb derſelbe iv 
ben, denn in derſelben Nacht noch jollte 
er vor Gott treten, und er Ivar nicht be 
reit dazu. Und dann führt der Weg ins 
etwige Verderben. Sie können auch Die 
Herrlichkeit Gottes nicht jehen. 

Doch heute ijt noch Gnadenzeit für ein 
jedes bußsfertige Herz. Heute noch fün 
nen wir Weihnachten feiern, heute noch 
fünnen wir uns dem Herrn weihen, beu= 
te noch fönnen, ja jollen wir die einla 
den, die noch ferne und draußen jind, 
Weihnachten zu erleben im wahren Zins 
ne des Wortes. 

Wir alle mwijien, eh's morgen ill, 
fann’s ändern Sich. Und die Zeichen der 
Yeit, die Lage in Rußland, die für den 
Antichriiten unter Hochdruck vorbereitet 
wird, jagt uns in Sonderheit, dal; der 
Herr im Anzuge tit, feine Kinder in den 
Wolfen heimzubolen in jeine Herrlich— 
feit und „Selig it der und heilig der 
Teil hat an der eriten Auferſtehung.“ 

Möchte der Herr Gnade geben, dab 
Inzäblige in dieien Tagen noch fommen 
möchten, um einzuitimmen mit dem Hei 
lien Geiite und allen Krommen „Na, 
fomm, Herr Jeſu!“ 

Ind fo wie die Engel den Friedefürft 

grüßen, 
Den uns Gott, der Vater, 
om Himmel gefandt, 
So jubeln auch die, 
nießen, 
ſelbſt Seine liebende 
fannt; 
ie preifen Sein 
Weh' 
Und ſtimmen ein: 
„Ehre ſei Gott in der Höh'!l“ 


Iſt's Dein Bruder? 


Wann batte unfer Volk als Volt mehr 
Urjache zu beten, al3 gerade heute, wo 

Taufende unjeres Volkes in den Inter: 
gang im Elend, in einen bodenlggen Ab— 
arund der Kolter, der Quahl, der un— 
menjchlichiten, ja teufliichen Folter ſchau— 
en. Sie gehen den Weg der Märtprer, 
denn wann begann der Zug der Tau— 
fenden nach Mosfau? — Als der Sonn: 
tag abgejchafft wurde, als es bieh, fen 
det eure Kinder in unfere atheijtifchen 
Schulen am Sonntage, Doch unfer Volk 
in Rußland gehorcdhte Gottes Befehl „du 
ſollſt Gott mehr gehordhen, denn den Men- 
chen.“ — Cie waren losgeriffen von der 
alten Scholle, wo einft auch, meine Wiege 
geitanden, die fo fchön, fo unbergleichlich 
ſchön war, doch von Menfcheri, die feinen 
liebenden Gott anerkennen, zur Hölle ge— 
macht, weil „wer nicht mit mir ift, der 
ift wider mich, und wer nicht mit mir 
fammelt, der zerftrenet”, bis die Athei- 
jten die nicht Buße um und fich befehren 


die in Frieden ges 
Wobltat er 


ea; 
ze 


Kommen ins irdiiche 


werden, Die Worte erfahren werden 
„ſchrecklich it's, in die Hände des le— 
bendigen Gottes zu fallen.“ 

Unſer Volk drüben flebt, 
ja jchreit aus tiefiter Not. Was tum 
wir? Beten wir erhörlich? Und wir— 
fen wir, wie es der Herr von uns er= 
wartet? Der Herbert Kreis, meine 
erite Heimat in Amerifa, hat einen of= 
fiziellen Schritt gemacht, 
Kreis unſeres Volkes auch ſchon hätte 
unternehmen ſollen. Würden wir betend 


ſeufzt, betet, 


und als ein Volt auftreten, Großes 
fünnte erreicht werden. Und unjeres 
himmlischen Vaters reicher Segen wür— 


de die Bemühungen reichlich lohnen, uns 
sum Segen und unjeren Lieben drüben 
sur Hilfe, nach der fie jo jehnjüchtig aus— 
ichauen, will doch der Sumpf fie ver— 
ichlingen, in den fie immer tiefer ſin— 
fen. Ihre Stimme iit leife geworden, 
nur ihre Tat redet, dat die ganze Welt 
erjchüttert binichaut, ihr Atem gebt furz 


aus der zugejchnürten Brujt, ihr Au— 
ge glanzlos durch die vielen Tränen, ihr 
Bi trübe durchs Elend. Denn wo 
bleibt das Nettungsjeil, das mir ihnen 
zuwerfen jollen? Ans gilt Jeſu Auf— 
aabe „Laflet uns Gutes tun an jeder- 


mann, allermeiit an des Glaubens Ge— 


noſſen.“ Und dort iſt mehr als nur 
des Glaubens Genoſſe, iſt doch auch mei 
ne jüngſte Schweſter mit Mann und 2 
Kindern vor Moskaus Toren oder 

Gott bewahre. — O, Herr, hilf! O, 
Herr, laß wohlgelingen!) und meine 
älteſte Schweſter mit Mann und 7 Kin— 


dern ſtand vor der Abreiſe nach Moskau. 
Wüßten ſie und wir nicht, das „wir ha- 
ben einen Gott, der da hilft, und den 
Herrn, Herrn, der vom Tode errettet!“ 
die Laſt fünnte nicht getragen werden. 

Die Laft it jo ſchwer, 

Und dunkel die Nacht, 
stein Schimmer der Hoffnung, 
Kein Sternlein mir lacht. 

Die „Manitoba Free Press“ vom 
14. Dezember berichtet, dat; 9 Gmigran 
tenzüge mit Mennoniten durch Litauen 
durchgefabren find auf dem Wege nach) 
Dentichland, im Ganzen über 5000 Ber: 
fonen. waren böchit erſtaunt, als 
fie fanden, daft das Brot und die Milch 
nicht rationiert feien, denn in Rußland 
habe man ihnen mitgeteilt, dab ganz 
Europa außerhalb Rußlands humgere. 
Die Immigranten hatten mitgeteilt, dat 
die Verfolgungen wegen der Religion 
mehr als die ſchwere öfonomische Lage 
fie gezivungen habe, zu emigrieren. 

Die „Tribune” vom felben Datum be— 
richtet, dat 5000 Mennoniten durch Li— 
tauen durchgefahren, und diefelben hät— 
ten mitgeteilt, dat weitere 2000 zurück— 
geblieben jeien in der Hoffnung, auch 
noch auswandern zu fönnen, Ungefähr 
10 000 Mennoniten feien zurüd nach Si: 
birien gejchiett worden, woher fie gekom— 
men waren. Cie berichtet ebenfalls von 
den Mitteilungen in Rußland, dab ganz 
Europa bungere. Die Immigranten be— 
richten, dat der Gottlojen Verband bon 
der Soviet-Regierung offiziell unterſtützt 
werde, zuerst fich gegen die griechiich-or=- 
thore Kirche gewandt habe, darauf aber 
gegen eine jede religiöfe Vereinigung. 

Eine briefliche Nachricht lautet, daß ei— 
ne Gruppe in Orel auf dem Wege nach 
Mostau aus dem Yuge gebolt Sei, fich 


Sie 


habe unterſchreiben müſſen, daß fie zu— 


rückfahren, nicht auswandern wolle und 
auch nie mehr den Verſuch machen wer—⸗ 
de, auszuwandern. 

Bon der Kanadian Pacifie st die Nach» 
richt eingelaufen, dab fofort nad Neu- 
jahr 200 Ramilien Immigranten nad, 
Canada gebracht werden. Wohl ebenjo- 
viel werden dureh die Cunard Linie mit 


den ein jeder 


18. Dezember 


der Canadian National Eifenbahn ge- 
bracht werden. 





- Mein lieber Vater, Aelter Hermann 
A. Neufeld, Winkler, Man., fteht vor 
feiner Reife nach Californien, um der 
Einladung, mehreren Gemeinden mit dem 
Worte Gottes zu — — Folge zu leiſten. 


nuiſchaun hau 


Bekanntmachung. 

Die jährliche Bibelbeiprehung der M. 
B. Gemeinde zu Winnipeg, foll, jo der 
Herr will und wir leben, den 27. Des 
zember bis 30. Dezember einfchließlic, 
itattfinden. Beginn am 27. Dezember, 
10 Uhr morgens in der Kirche der M. B. 
Gemeinde, Ede College Ave. und MeGre- 
gor St. Nedermann ijt herzlich einge- 
laden. 

Winnipeg, Manitoba, 

Dezember 1929, 
November fam Unterzeichne: 


den 6. 


N ‘ 
ven 29. 


ter bon Loſt River und Carrot River, 
Zasf., wo er während November 4 Wo: 


chen in getjtliher Beziehung tätig gewe— 
jen ir, glüdlich nach Haufe. 

Nachdem ich das Notwendige zu Haufe 
bejorgt hatte, vornehmlich auch die eine 
gelaufene Korreipondenz, und anderes in 
Angelegenheit der Gemeinſchaftsſache, jo= 
vie mich auch am Sonntag in Winnis 
peg in den gottesdienstlihen Verſamm— 
lungen betätigt hatte, fuhr ich Donners— 
tag Abend, Dezember, wieder auf 
mehrere Wochen von Haufe, und zivar 
zunächit nach Herbert, Sask., wohin ic) 
eine Einladung erhalten hatte. Won bier 
joll es dann nad Swift Current, Wy— 
marf, Blumenhof, uſw. gehen, wo ich 
mich, jo Gott will, bis Weihnachten be= 
tätigen will. 

Die lieben Leſer freundlichjt grüßend, 
unterzeichnet fich ergebenjt 

Benjamin Emert. 


den 5. 


Mountain Lake, 
Mountain Lake, Minn., 
den 1. Dezember 1929. 
Mein lieber Bruder und merter Edi— 


tor der Rundſchau! Ginen herzlichen 
Gruß jende ih Dir zuvor! Hoffentlich 
biſt Du mit den Deinen wohl. Von mir 


fann ich das jeit legten Winter nicht fo 


jagen. Ich fühle mich zu Zeiten jehr 
ſchwach. Daheim kann ich meine Arbeit 
jo tun. Die Schuldienite und das Reis 


jen babe ich einjtweilen müſſen einjtellen. 
Hoffentlid werde ich noch mal jtärfer. 
Du Haft einen jchönen Dienst und ich 
winjche Dir für meitere Arbeit Gottes 
reihen Segen. 
Im Herrn gedenft Eurer, 
Dein Bruder im Herrn, 
N. RN. Hiebert. 
(Und wir beten für Euch. Ep.) 
Eindrüde 
von der mennonitifhen Vertreterver- 
fammlung 1929 in Roſthern, Sask. 
Die arbeitsfrohen Tage der 8. Vertre— 
terverfammlung, die vom 4.—6. Dezem⸗ 
ber d. J., in Rofthern, Sasf., tagte und 
die don Abgeordneten der 19 000 feit 
1923 in Canada neueingewanderten 


Mennoniten beſchickt wurde, find. vorüs 


ber. Es jei geitattet, einige Eindrüde 
darüber mitzuteilen. 

"Rein äußerlich fchon ein. Bild foliden 
‚arbeitsfreudigen Willens. 55: Delegierte 


.mit- +19 Stimmen vertreten 5219 ftimme 


berechtigte mennonitifhe Immigranten 
bon Ontario, Manitoba, Saskatchewan 
und Alberta. Britifh Columbien konn—⸗ 
te die Verfammlung aus finanziellen 
Sründen leider nicht befchiden. Am 
ſtärkſten find Saskatchewan und Mani» 
toba vertreien. 


—— a 























1929 


Die Verwaltung des Zentr. Menn. 
Imm. Komitees legt das Arbeitspro— 


gramm der Tagung vor. Fragen, die 
die Lebenshaltung aller Neueingewander 
ten aufs engſte berühren: Siedelung, 
Reiſeſchuld, Selbſthilfe, Kulturfragen 
wen ginge das nichts an? In ſauberen 
erſchöpfenden Ausführungen berichten da— 
rüber die zuſtändigen Referenten; in 
wohldurchdachten Entſchließungen nehmen 
die Delegierten nach reiflicher Ausſpra 
che zu jeder Frage Stellung. 

Im Mittelpunkt des allgemeinen In— 
tereſſes jedoch ſteht die Not unſerer 
Glaubensgenoſſen in Rußland und ihre 
Maflenflucht aus dem Djtreiche. Mit ge— 
bannter Aufmerkſamkeit folgt die Ver: 
fammlung den Ausführungen des ber 
ehrten Vorfigenden der Canadian Men 
nonite Board of Colonization, Welt. Da 
vid Töws. Von Herzen fommend, zu 
Herzen gehen. Und der Entichluß: alle 
wollen und müſſen wir da mithelfen; be= 
tend, fürbittend dabei fein, hilfreich un— 
fere jchon etwas erjtarften Hände auss 
ftreden, unfer Hab und Gut darbieten 


und die fchweren leiblichen und ſeeli— 
hen Wunden unſerer Brüder lindern 


und heilen helfen. Seiner darf beijeite 
ftehen und müßig zuſchauen. Jeder muß 
mit Hand anlegen an das jchwere ver— 
antwortungsvolle Werf. 

Auch andere menn. Organijationen 
bier werden zu dieſem Hilfs- und Ret— 
tungswerk herzlich eingeladen. Sie has 
ben aber dann ihre bisher jeparate Stel— 
Yung aufzugeben. Sie müſſen fih ein 
fügen in die geordnete Arbeit der zen 
tralen menn. Immigrationsbebörde, der 
Canadian Mennonite Board of Coloni 
zation in NRofthern. Jedes Vorgehen, das 
der Arbeit jchadet, mu aus Liebe zu den 
Notleidenden und im Anterefie der Ca 
che unterbleiben. Koordination des Vor— 
gehen, ftraffe Zentralifation bei ver 
nünftiger Dezentralifation ijt geboten, iſt 
notwendige Pflicht. 

Und im Zufammenhang damit herzli 
he einmütige Kundgebungen der Danf- 
barkeit an alle Behörden, Organiſationen 
und Perſonen, die in diejer Richtung bel 
fend gearbeitet haben und arbeiten. Die 
Aufzählung der Namen aller diejer Hel- 
fer hier, in U. ©. W. und Ueberſee, ganz 
befonders in Deutjchland würde bier au 
weit führen. Wir find vielen, vielen, 
und bejonder3 unſerem lieben himmli— 
fchen Vater droben immer wieder zu gro— 
Bem Dank verpflichtet worden. Much das 
rüber, daß wir in Canada eine liebe neue 
Heimat haben finden dürfen, wo wir in 
Ruhe und Frieden arbeiten und uns frei 
bon irgend welchem Drud verſammeln 


Konzert 


Am 2. Weihnadtsfeiertag, den 26. 
Dezember d.J., veranitaltet der 
Deutſch-Mennonitiſche Jugendbund 
in Winnipeg in der Kirche der Schön— 
wieſer Mennonitengemeinde (Zions 
kirche), Alexander Ave. 394, Ecke El— 
len Street ein 

Konzert, 
deſſen Reinertrag für die deutſch-men— 
nonitiſchen Flüchtlinge in Deutſch— 
land und Rußland beſtimmt iſt. 
Mitwirkende: der Chor des Deutſch— 
Mennonitiſchen Jugendbundes, 
Soliſten für Klavier und Vio— 
line. 

Eintrittpreis: We. pro Perſon. 

Programm: 10c. 

Eintrittskarten und Programme ab 
6 Uhr abends in der Kirche. 
Beginn um 7 Uhr 30 abends. 

Um rege Beteiligung wird berzlid) 
gebeten. 

Der Vorſtand des Deutſch-Menn. 
Sugendbundes in Winnipeg. 





Mennonitifche Rundſchau 


fönnen, um alle Fragen unferes leib— 
lichen, geijtlichen und geiftigen Lebens in 
brüderlicher Xiebe und "Treue miteinan: 
der zu beraten. 

Man trennt fich mit herzlidem Danf 
zu den freundlichen Gajtgebern in Roſt— 


bern und in dem Bewußtſein, dab; Die 


jährlichen Vertreterverſammlungen des 
gentr. Menn. Imm. Komitees immer 
mehr zu den unentbehrlichen Einrichtun— 
gen unjeres Gemeinfchaftslebens werden 
und aus dem gemeinfamen Wirken uns 
jeres Volkes nicht mehr gut wegzuden— 
fen find, Möge der gnädige Gott jeinen 
reichen Segen zu unjerem inneren und 
äußeren Wachien nicht verjagen und hel— 
fen, daß die in uns und im gefamten 
Mennonitentum der Welt ſchlummernden 
geijtigen, ſittlichen und Wirtichaftlichen 
Kräfte immer itärfer zujamınengefaft 
werden unter dem Leitmotib: 
sn Liebe dienen! 
A. J. Faft. 


Freeman, ©. Daf., 
den 1. Dezember 
An alle Mennonitengemeinden in 
Dafota! 

Unſere Slaubensgejchwiiter in Ruß 
land find wieder in großer Not. Die um 
erbörliche Steuern umd die Berfolgung 
ihres Glaubens halber ijt in leßter Yeit 
jo jtarf geworden, dab viele Tauſende 
ihre beimatliche Scholle verlaſſen, nach 
Moskau flüchten und von dort verfuchen 
ins Ausland zu geben. Deutichland öff 
net ihnen freundlich Die Tiiren, während 
Rußland droht jie in Die Verbannung zu 
ſchicken. Die ruffiiche Negierung nimmt 
vielen Flüchtlingen noch die nötigite Klei— 
dung und ihr Geld. Viele von der 
digern und leitenden Berjonen werden ar— 
rettert und ihre Familien befinden fich 
in unjagbarem Elend. Die falten Win 
termonate werden die Not noch bedeutend 
vergrößern. 

Im Blick auf dieſe große Not fühlen 
wir uns gedrungen Hand ans Werf zu 
legen, um Dielen ſehr  bilfsbedürftigen 
Slaubensgeichwiitern zu helfen. Gal. 6, 
9 10 


1929 


Süd 


Ylyn 
Pre 


Daher wurde am 17. November 1929 
am Schluſſe der ©. Dak. Men. 
Stonvention unter Prof. D. E. Harders 
Leitung, eine Beratung abgebalten, in 
welcher beraten wurde, wie wir unjeren 
notleidenden Geſchwiſtern helfen könnten 
Da es bei jener Gelegenheit wegen Manz 
ael an Zeit ſchwer war einen Plan zu 
entiverfen, wurde bejchlofien: Dat das 
Komitee der Predigerfonferenz (Beamten 
und Programmfomitee) einen Blan ent— 
werfen joll und denſelben bei einer all» 
aemeinen VBerfammlung in Freeman zur 
Beratung vorlegen. Das Nomitee hatte 
am 20. November eine Sitzung und es 
wurde bejchlojjen, folgende Empfehlungen 
unferen Gemeinden vorzulegen: 

1. Daß in einer jeden Gemeinde ein 
Nomitee erwählt wird, dejien Aufgabe es 
jein ſoll, perfönlich ein jedes Gemeinde: 
alied um eine Unterjtügung fiir Dieje 
Hilfsbedürftigen zu bitten. 

2. Dat eine jede Gemeinde dieſe ein— 
aefammelte Gaben durch ihren Konferenz— 
kaſſierer an die betreffende Behörde für 
diefen Zweck einfendet. 

3. Daß in einer jeden Gemeinde fo 
bald wie möglich eine NMleiderfammlung 
veranitaltet wird. 

Auf der allgemeinen Beratung am 1. 
Dezember 1929 wurde diefe Vorlage oh— 
ne GSegenjtimme angenommen. 

Es wurden auf der allgemeinen Vers 
fammlung außerdem noch folgende Punk— 
te beſchloſſen: 

I, Da die Not fo groß iſt, fühlen wir 
uns gedrungen zu bitten, daß eine jede 


>= — 


Gemeinde den Verſuch macht, wenigſtens 
$5.00 per Gemeindeglied durchſchnittlich 


zu geben. 

5. Daß die Gemeindekollektanten in 
den nahebei liegenden Städten in den 
Sejchäften und bei Berfonen, die ſich da— 
für interefjieren, für dieſen Zweck Geld 
und Kleider ſammeln. 

Die Brüder, die in diefer Hinficht in 
ganz befonderer Weiſe gearbeitet haben 
und zu diejer Hilfeleijtung Anregung ga— 
ben, find Rev. D. E. Harder, (Vorjigen- 
der der Colonijations Behörde) und Wels 
tejter Jac. 9. Janzen von Waterloo, 
Ont. Br. 3. 9. Janzen hat die meis 
ten Gemeinden bejucht und mit Bibel 
vorträgen und Berichten von der Not in 
Rußland gedient. 

Alle Prediger und Vorſteher der Ges 
meinden ſind freundlichit gebeten, dieſes 
den Gemeinden borzulegen-und durchzu 
führen. 

Im Blick auf das Wort unjeres Heiz 
landes: „Wahrlich ich jage euch, was ihr 
netan habt einem unter Ddiejen meinen 
geringiten Brüdern, das habt ihr mir ges 
tan”, Matth. 0, laßt uns an Die 
Arbeit gehen, indem wir für die Leiden— 
den beten und unfer Scherflein willig ges 
ben. 

Im Auftrage der 
nonitiichen Prediger Konferenz. 

Alfred Waltner, Vorſitzender. 
M. N. Kröfer, Sekretär. 


Neueſte Nachrichten 


Dr. Hugo Eckener tit don der 
Nationalen Geographiſchen Gejell 
ihaft in Waſhington die goldene Wie 
daille zuerkannt worden und zwar für 
den Zlug um die Welt mit einem 
Luftichitfe von einem Typ, Den. er 
noc) vor fünfundzwanzig Jahren, als 
(Sraf Ferdinand Zeppelin in Fried 
rihshafen am Bodenfee feiner zwei 
ten Zenfbatlon baute, ziemlich ſcharf 
fritijiert hatte. 

Bord bat den Südpobh im Flug 
zeuge erreicht. 

sn einem Hotel in Indien ex 
plodierten 3 Bomben. 

- Berlin. Der Reichsrat hieß 

Die Sefegesvorlage zum Schuße der 
Nepublif qut. Die Abitimmung er 
gab 38 Stimmen zu Gunſten der Vor- 
lage und 25 gegen Diejelbe. Die Vor 
lage geht nunmehr dem Reichstag zu. 

Die neue Gefegesvorlage geht wei- 
ter als das alte Gefeg, weil ange- 
itrebt iſt, alle im politiihen Leben jte- 
benden Perſonen zu ſchützen. 

Andererſeits wird auf alle verfaſ 
funasandernden Beſtimmungen ver- 
zichtet, aus dieſem Grund iſt der be- 
fannte „Kaiſerparagraph“ des frühe— 
ren Geſetzes fallen gelaſſen worden, 
weil jeine Gutheißung einer Zwei— 
bundertmebrheit des Reichstags be— 
dingt hätte. 

— Die Großmächte wollen in den 
Konflikt Nukland—Ehina eingreifen. 

— Hon. Dunning, der frübere Ei 
jenbabnminiiter und vorherige Pre— 
mier von Safatchewan iſt Fi— 
nanzminiiter von Canada gavorden. 

— 6 neue Poſt-Paſſagier Neropla- 
ne fommen nah Winnipeg fir den 
Dienit Winnipeg—Banff, Alta. 


25, 


Süd Dakota menn— 


— Die zwei ſpaniſchen PBrinzeilin- 


nen weilen in London. 

— Die 90 Geſellſchaften, die zu— 
ſammen die C. N. R. ſind, ſollen als 
C. N. R. auch im Beſitz amalgamiert 
werden. 

Prinzeſſin Elvira de Bourbon, der 
ipantichen Linie der Nönigsfamilie, iſt in 
Raris am 11. Dezember in- ihrem 58. 
Lebensjahre geitorben. 

— Nova Scotia, Canadas Oſtprovinz, 
hat 2 Erditöße verfpührt, 


7 


Die Araber verlangen die Unab— 
hängigfeit von Transjordanien, 

Der deutiche Oſt-Afrika General 
bon Lettow-Vorbeck, der nie bejiegt konn— 
te werden, nahm die Einladung zur Ver— 
brüderung mit feinen Offizieren zu ei— 
nem Feſtmahl der Süd-Afrika Briten uns 
ter General Smuts nad) London an. 
Kurz vorher war ein deutſcher Unter 
jeebvot= Offizier, der die ganze Beſatzung 
eines englijchen Dampfers ins Unterſee— 
boot aufnahm, und dann den Dampfer 
Iprengte, in England hoch geehrt worden. 

Engliihe Truppen befämpfen neue 
Aufſtände in Afghaniſtan. 

Bei einer Zugentgleiſung in Bel— 
gien wurden 9 getötet und 40 verwundet. 

In Winnipeg find in lebter Zeit 
15 Einbrüche verübt worden, deshalb 
wurde Die Polizei gebeten, verſtärkte 
Sachen auszufchiden. 

Die ganze britiſche Beſatzungsar— 
mee bat Deutjchland verlajien. 

12 Fiſcher haben ihr Leben im 
Sturm an Bortugals Küſte verloren. 

In Tampa, Fla., wurden durd) 
Neuer 13 Meroplane vernichtet mit einem 
Schaden bon $100,000.00, 

In London wurden 5 Perjonen ges 
tötet und 30 verwundet bei einem Zus 
ſammenſtoß einer Straßenfar mit einem 
Buß. 

Die ENN. Expreß-Arbeiter er— 
halten $750,000.00 Nachzahlungen. 

Eine Luftlinie England bis B. C 
Canada, wird unterfucht. 

Bei Kenora, Ont., brach ein Auto 
Durchs Eis, wober 1 Mann ertranf. 

Italieniſche Flieger, die den Welt: 
Dauerreford brechen wollten, mußten nad) 
41412 Stunden landen. 

Ernit Scholz iſt von der deutjchen 
Volfspartei als Parteilciter und Nachfol- 
ger von Dr. Strefemann erwählt worden. 

Napan protejtiert gegen das Sovi— 
etauftreten in der Mandjchurei, denn die 
Nnterefien der Napaner find in Mitlei- 
denjchaft gezogen. Die Soviet-Armee 
geht weiter vor. 

Die Nebellen-Armee Chinas geht 
weiter vor, und der Regierungsſturz ijt 
möglich, 

Der Schneejturm legte lebte Woche 
zeitweilig die Verbindung in Saskatche— 
wan lahm. 

Tittoni, der frühere Auslandsmi— 
niſter Italiens liegt krank darnieder. 
Ebenfalls Marſchal Pilſudski, Diktator 
bon Polen iſt ſchwer erkrankt. 

Auſtraliens Regierung iſt geſtürzt. 

- Erneute Stürme ſuchten das über— 
ſchwemmte England beim. 

sn Sault Ste. Marie, Mich., vers 
brannten 2 Berfonen, 11 fonnten ich ret= 
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ten. In Everett, Maſſ., verbrannten 3 
Perſonen. 


Ein Mann tat Buße vor dem Tode 
und fchidte an die Manitoba Negierung 
$40.00, auf die er die Negierung betros 
gen hatte, 

Zwanzig Jahre Ekzema. Herr Claus 
Simm aus Holitein, Nebr., jchreibt: 
„Weber zwanzig Jahre lang litt ih an 
Efzema, welches meinen ganzen Körper 
bededte. Ich unterzog mich allen möge 
lichen Behandlungen, .indes ohne Erfolg. 
Der regelmäßige Gebrauch von Forni’3 
Alpenfräuter bat mich vollftändig von dem’ 
Yeiden befreit. ch bin 87 Jahre alt.” 
Dieſe heilſame Kräutermedizin entfernt 
die- Umreinbeiten aus dem Körper ur) 
dem Blute auf dent natürlichen Wege de 3 
ztuhlganges und des Harnfluffes; fie 
fördert ımd erhöht den Stoffiwechiel. Kein 
Apothekerartikel. Nur durch - befondere 
Lokalagenten direft aus dem Yahoratoris 
um bon Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 
Chicago, JU., geliefert. 


Zollfrei geliefert in Canada, — 











Storreipondenzen 


(Fortfebung von Seite 5) 


fionsfinn in uns hegen, bewies die rege 
Zeilnahme am Feſt, denn der große Saal 
in der Stadthalle zu Leamington war 
bon den Bejuchern bis auf den lebten 
Plaß bejegt. Frühmorgens um 9 Uhr 
wurde mit dem Gottesdienft begonnen. 
Pred. Schellenberg aus Windfor fprach 
über äußere Miffion; er legte uns be— 
fonders die Hunderte von Millionen Hei— 
den jehr warm ans Herz und betonte, 
wie wenig Schnitter zu dem großen, rei= 
fen Nehrenfeld feien und wies auf die 
Verantwortung bin, welche wir diejem 
großen Werfe gegenüber tragen. Dann 
redete Pred. 3. Janzen von bier über 
innere Miffion und bat uns Eltern, wir 
möchten doch Miffionare auferziehen; er 
meinte damit nicht, daß unjere Kinder 
alle Hinauszugehen hätten in die meite 
Welt, jondern es ſei unfere Aufgabe und 
Chrijtenpflicht, die lieben Kinder von 
frühejter Jugend an hinzuweiſen auf das 
wahre Heil, unfern Erretter und Selig 
mader Jeſum Chriftum, twelcher bejon= 
ders die Sinder haben will, denn ihrer 
iſt ja das Himmelreich und um jelbiges 
zu erlangen, müſſen wir allen Fleif; 
dranlegen, um fie, unfere Lieben von 
der Welt, d. h. dem weltlichen Leben und 
Treiben abzuhalten. Zwei Sängerchö— 
re munterten uns Durch ihre Lieder auf 
tätig zu fein im Weinberge des Herrn. 
Und wer möchte es nicht von uns fein? 
Doch geht’3 uns auf diefem Gebiete nicht 
oft fo, wie dem Apoſtel, welcher da fagt, 
dab das was ich foll und möchte, tue ich 
nicht ujiv.? Das Schlußgebet hielt der 
alte Aelteſte Br. Koop. Wer fchäßt es 
nicht, daß mir dieſen lieben Alten unter 
uns haben! 

Wie köſtlich iſt Doch unſer chriitliche 
Glaube int Vergleich zu dem der Millio 
nen dunkler Völker. brauchen ja 
auh nur die Mohammedaner nehmen, 
die und mehr befannt find, als die an 
dern Heiden, welche Holz und Stein an 
beten. Mancher von unferen jungen Leu— 
ten, ich meine mehr folche, die das Kin— 
dDesalter überfchritten, fennen den Mo— 
hammed vielleicht gar nicht einmal, Wer 
war denn Mohammed? 

Ein Nachtonıme Abrahams von Ne: 
mael, ivie wir es gelernt und geleien 
haben; im Jahre 570 wurde er zu Mef- 
fa in Arabien geboren. Zum Kaufmann 
bejtimmt, machte er mehrere Reifen nad) 
Sprien, woſelbſt er auch das Chriſten— 
tum fennen lernte. Gr heiratete eine 
reiche Witive, zog ſich aber bald in die 
Einſamkeit zurüd und trat dann im ſei— 
nem 40. Jahre mit der Erklärung her— 
bor, dab der Engel Gabriel ihm erichie- 
nen ſei und ihn für einen Gejandten Got— 
tes erflärt habe. Seine Hauptlehre war: 
Es ijt nur ein Gott und Mohammed tit, 
fein Prophet. Bald jammelten fich ei- 
nige Anhänger um ihn und jein Leben 
wurde nun das bunte Gewebe von Liit, 
Schwärmerei, Verfolgungs- und Erobe- 
rungsfucht. Mit zehntauſend Mann er— 
oberte er im Jahre 630 die heilige Stadt 
Mekka. Er mar entichloffen den Glau— 
ben an feine Berjon mit dem Schwert in 
der Sand zu erziwingen und munderbar 
fchnell verbreitete fich feine Lehre. Er 
ftarb in feinem 63. Lebensjahre; doch 
feine Anhänger, Hunderttauſende an der 
Bahl, wurden zu einer erobernden Na— 
tion und bald war Berfien, Tnrien, Ra- 
läſtina, Aegypten, Nordafrifa uſw. in ih— 
ren Händen; überall hörte man den Ruf: 
Es iſt nur ein Gott und Mohammed 
iſt ſein Prophet und weit über einhun— 
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dertmillionen Mohammedaner zählt man 
gegenwärtig. Und die Armen, d. h. ſei— 
ne Anhänger, glauben an ihn, beten ihn 
an und geben ihr Leben für ihn dahin. 

Senn man nun auf jo einem Mifjions- 
feit von der Verbreitung „unferes“ Glau= 
bens hört, dann fühlt man fich unwill— 
fürlich danfbar für die föjtliche Gabe fo 
eines Evangeliums: hier Liebe, Sanft— 
mut und Gnade; dort Rache, Mord, Feu— 
er u. dgl.; bier Lehre und Taufe; dort 
das blutige Schwert; und dennoch beji= 
ben mehr als noch einmal ſoviel Millio- 
nen dieſen herrlichen Glauben an Jeſum 
Chrijtum. To laßt uns nun, aufgemun 
tert Ducch Die Miffionsfejte, immer wie— 
der den Schtld diejes Glaubens ergreifen 
und Das Schivert Geiſtes nehmen, 
welches ja dieſes Wort Gottes ift. 

Auch auf diefem unſerm Miffionsfejte 
wurde eine Kollefte erhoben; reichlich floß 
das Geld in den Gottesfaiten und wenn 
ich recht bin, tit die aröhte Summe aller 
die in leßter Yeit bier geſam 
wurde, für untere Lieben in 
beſtimmt. O, wer möchte 
nicht noch mehr für fie dort tun, wenn 
man immer wieder in den Blättern von 
dem Wahn, Wehe, Wehe lieit, welches 
Die Armen dort betroffen bat. Ange 
jichts nun dieſer unfägli großen Not, 
und unjerer Ohnmacht diefer gegenüber, 
laßt uns als ein Volk von Brüdern 
Schulter an Schulter, Interejie an In 
terejle,umzertrennbar immer wieder die 
jes große Werf unterjtüßen, jo ſchwer 
es uns auch manchesmal fällt, d. bh. mas 
teriell, Denn tvir ſehen wie der große Gott 


des 


Gelder, 
melt 


alten Heimat 


der 


Die Wege ebnet und ich hoffe feſt, daß 
der Herr Yebaoth auch diejes Mal das 
Feld behalten wird. Obzwar der erite 


leſen, diesſeits des 


ſo iſt noch lange nicht 


Vortrab, wie wir 
„Roten Tores“ iſt, 


alles bezwungen, o nein, es iſt noch viel 
zu tun Es kann inzwiſchen noch man 
cher unſerer Lieben dort fallen infolge 


eines Hurigertodes oder aber much eines 
harten rufltichen Winters, welcher auch 
Den groben Napoleon mit feiner wohler 
nährten umd qutgefleideten Armee ım 
barmherzig zu vernichten vermochte; wie— 


viel mehr die Mermiten ıumter den Ar 
men; und fie fallen dann gleichfam wie 
zu umferen Rüben. Darum laſſet ums 


ringen für fie mit Gebet und Kleben und 
Damit feurig anhalten; auch feine Zeit 
laßt uns gereuen, welche wir für fie op 
fern und war’s auch Tag und Nacht ges 
tan. 
Spitta jagt: 
Was in dem Heren du tuſt, das wird 
gelingen; 
Die Ehre ihm, dann iſt der Segen dein. 
Er gibt das rechte Wollen und Xollbrin: 
gen, 
Gr will im Großen jtets wie im Ge: 
ringen 
er Herr und Schöpfer aller Werfe fein. 
ie Hand’ ans Werf, die Herzen him- 
melan, 
So wird allein ein gutes Werf getan. 
Nad, der jein Volf lieb hat. 
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Winnipeg, Man. 

Am 25. Oktober dieſes Jahres begab 
ich mich auf den Weg nach Saskatchewan, 
um unſere Kinder dort bei Hepburn und 
Roſetown zu bejuchen und auch, bei man— 
chen unierer Iteben ruhländtichen Geſchwi— 
jtern einzufehren. Ein lieber Bruder er— 
möglichte mir dieſe Reife. Der Herr 
wird ihm dieſe Liebeötat belohnen. An— 
fangs Oktober, einige Zeit bor meiner 
Abreije, erhielten wir einen Brief bon 
meiner Schweiter Anna Bojchmann bei 
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Whitetvater, worin fie uns mitteile, dab 
fie nicht gejund ſei und oft große Kopf 
ichmerzen habe. Vor meiner Abreije nad) 
Saskatchewan teilte ich ihr brieflich mit, 
daß ich auf dem Rückwege fie bejuchen 
wolle und hoffentlich werde jie dann wie— 
der gejund jein. Wie erjchrad ich aber 
als ich am 13. November zu meinen Ge- 
ichwiftern fam. Meine liebe Schwejter 
hatte fich noch jo auf mein Hinfommen 
gefreut, und nun lag fie ſchwer Frank 
darnieder. Nur Hin und wieder hatte 
ſie Fichte Augenblide, in melchen jie mic) 
erfannte und durch Händedrud und we— 
nige Worte ihrer Freude über meinen 
Beſuch Ausdrud gab. Sie rechnete mit 
ihrem Heimgang und freute ſich darauf, 
wußte ſie ſich Doch geborgen in ihres 
Heilandes Hand, deſſen Gigentum ſie 
ſchon viele Jahre war. Es waren ernite 
und gejegnete Tage, die ich zufammen mit 
meinem lieben Schwager Nacob Boſch— 
mann am Bette der teuren Franken zu 

bringen durfte. Am 21. November tjt 
Die liebe Schivejter heimgegangen und am 
24. ijt fie beerdigt worden. 

Der Herr macht feine Fehler, und ſei— 
ne Wege find immer recht und gut, auch 
wenn es tiefe Wege find, die er feine 
Stinder führt. Ich denke, mein Neffe Das 
vid Bojchmann, der Sohn meiner Schwe— 
jter, wird noch ausführlich über Krank— 
beit, Tod und Begräbnis jeiner Mutter 
berichten, weil doch viele Nundfchaulejer 
Die Heimgegangene gefannt haben, denen 
e3 wichtig fein wird, Näheres über ihr 
Leben und Sterben zu erfahren. 

J. N. Ediger, 
480 Winnipeg. 


Young Str., 


Hochfeld, Man., 
den 5., Dezember 1929. 


Es fei mir vergönnt allen Nunidichaus 
lejfern die freudige Mitteilung machen zu 
fünnen, dab wir bier in unferem Dörf- 
chen Hnchfeld, bereits den Wunsch etlicher 
Leer der Rundſchau, der in No. 49 aus 
geiprochen wird, in Erfüllung jeßen und 
Diefe Woche hindurch, d. h. vom 1.-——7. 
d. Mts., allabendlich Gebetsitunde ha— 
ben, wo wir zuvor dem Geber aller gu— 
ten Gaben den herzlichen Dank erſtat— 
ten, der Ihm gebührt für die an uns 
erwieſene Liebe, Gnade, Langmut, Ge— 


duld, Barmherzigkeit u.d.m. und dann 
Rürbitte zu tun für unfere im gottlo= 


fen Rußland jo ſchwer betroffenen, hart 
geprüften und jtarf leidenden Gejchwiiter. 

Es gereicht mir zur befonderen Freu— 
de, wiſſen zu dürfen, daß auch andere 
mit uns gleich geiinnt und der Zuver— 
ſicht ſind, daß der alliebende Vater in 
Chriſto Jeſu unſerm Heilande an Einig- 
fett und gemeinjchaftliches Vorgehen im 
Gebete zu Ihm, — Wohlgefallen hat und 
wenn unſer Gebet ernitlich, aufrichtig und 
aus tiefitem Herzensgrunde entjteht, auch 
Erhörung geben fann, will und wird. Ihm 
allein. Ruhm und Preis, Macht umd 
Stärke, Dank und Anbetung allezeit und 
bis in Ewigkeit. 

Meines Erachtens jollten wir jtet3 be= 
reit fein, Herzen, Obren, Hände und Tü— 
ren zu öffnen, um den göttlichen Willen 
zu erfüllen. 

Herzen, um dem Wort Gottes Einlaß 
au gewehren, Ohren, um die deutliche für 
jedermann verftändliche Stimme Gottes 
zu vernehmen. Hände, um nad Möglich- 
feit Samariterdienfte zu leiften und Tü— 
ren, um unfere Geſchwiſter, ſollten ſie zu 
ung fommen fönnen, freundliches Will» 
fommen und tillige Aufnahme zu bie— 
ten, Slaubt mir, wenn ih auf Grund 
des Wortes Gottes nach Matth. 25, 34 





18. Dezember 


bis Ende, ſage: Getan und nicht Getan 
wird vor Gericht und dem gerechten Rich⸗ 
ter maßgebend ſein. 

Denn wer da weiß Gutes zu tun und 
tut's nicht, dem iſt es Sünde, Jak. 4 
17. Wir wiſſen, daß wir aus dem Tor 
de in das Leben gelommen find, denn 
wir lieben die Brüder. Wer den Bru- 
der nicht liebt, der bleibt im Tode, 1, 
Joh. 3,. 14. 

Laſſet uns mit Paulus nach phil. 8, 
13 einjtimmen. „ch vergejje, was da- 
hinten iſt und ftrede mich zu dem, das 
da vorne iſt.“ Hinter uns liegt ein Le— 
ben boller Sünden, Mängeln und vie: 
len Gebräuden. Bor uns liegt Tod, Ge- 
richt und Ewigkeit. Wo wirſt du fie au: 
bringen? Zur Rechten oder zur Linken? 
Wo fammijt du ber, wo milljt du Hin? 

Der ganzen Rundjchaufamilie, dem Lie: 
ben Editor und allen Arbeitern für das 
Wohl und Wehe unferes Volkes, und be- 
jonders dem. lieben Bruder und Xelte: 
jten D. Töws, fröhliche Weihnachten und 
gejundes Leben in Jeſu wünfchend, zeich— 
net fich 

Euer geringer 
B. Penner, 


Laird, Sask. 
den 8. Dezember 1929. 

Unjere Sabre eilen jchnell dahin. Das 
Stirchenjahr zu Ende und wir find in ein 
neues eingetreten. Jetzt fommt das ſchö— 
ne Weihnachtsfeſt mit fchnellen Schritten 
beran, und in den Tagen, die diefem er 
te voran gehen, eilen in ftiler Sämmer: 
jtunde die Gedanken fo gerne rüdmärts 
und weilen in der Vergangenheit. a, 
wir Alten laſſen ja jo gern unfere Gedan— 
fen rückwärts jchiveifen. — Wie war e3 
jo ichön, als vor vielen, vielen Jahren, in 
Diefer Zeit der Erwartung und der Vors 
bereitung zum Weihnachtsfeit, unſer Herz 
jo glücklich und froh erbebte in der fe 
ten Zuverſicht: Tiebende Eltern ihr Den: 
fen und Sinnen iſt darauf gerichtet, und 
Freude zu bereiten. Und wir fonnten e3 
Ivo dann der Chrijtbaum im hellen Her: 
zenjchein erjtrahlte und unter demfelben 
auf weit gededtem Tifche fanden fich Ga— 
ben, mehr tie ſelbſt das amfpruchspolle 
Kinderherz erwartet. Die ſchönen alten 
Weihnachtslieder wie: „Stille Nacht, hei- 
lige Nacht“ und „O du fröhliche, o du ſe— 


lige, gnadenbringende Weihnachtszeit“ u. 


ſ.w. ertönten ja ſchon in meinem Eltern- 
haus. Sie bleiben für uns neu, diefe Lie- 
der, und ertveden, fo oft wir fie hören ein 
Echo in unferen Herzen. — Kamen wir 
dann heim aus der Tieben, alten Kirche, 
wo unfer Xeltejte Bernhard Sudermann 
über das Weihnachtsevangelium eine Pres 
digt gehalten, dann famen am Nachmits 
tage nicht nur die Vertvandten, nein nod) 
viele andere, in’3 gaftliche Haus der El- 
tern. Meine gute Mutter hatte ein mei- 
tes Herz und einen offenen Blid, fie wuß— 
te auch da Freude zu bereiten, wo am 
Morgen die Weihnachtsferzen nicht fo hell 
geleuchtet hatten. — Auch diefe Jahre eil- 
ten nur zu raſch dahin, als flögen fie da— 
bon. — Die Kinder, denen fhon in ihrer 
frühern Nugend da3 Mutterauge im Tode 
erlojch, die lernen den Ernit des Lebens 
friiher erfennen, al3 die, die mit ihren 
feinen und größeren Herzensfragen zur 
Mutter um Nat und Hilfe eilen dürfen. 
Mein Schikfal war das Erjtere. — 

Doc da entrollt die Erinnerung ein an» 


dere Bild vor meinen Augen. Wieder 
duftet da3 Tannengrün und die Weih- 


nacht3ferzen brennen. Wir ftehen umges 
ben von einer nach und nad größer mer» 
denden Kinderſchar. An ihren glänzens 
den Augen ſpiegeln ſich die brennenden 
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Kerzen, und fo rein und hell wie das Licht 
derjelben, ift ja auh ein unjchuldiges 
Kinderherz, das mit Hangen und Bangen 
fi) jchon fo lange auf die Weihnachtsbe— 
ſcherung gefreut. — Wo find fie nun aber 
alle, die lieben Gejtalten, die in der jtil- 
len Dämmerftunde vor unjer Geiſtesauge 
treten? — Ueber viele mwölbte fich längſt 
der Grabeshügel, da ruhen fie in ihrer 
ftilen Kammer, bis der Herr fie rufen 
wird. — Die finder, die uns geblieben, 
fie jchalten und walten im eigenen Heim, 
umgeben von ihrer Sinderfchar und um 
uns und in ung Alten ift es jtill gewor— 
den. Vom warmen Ofen aus fchauen wir 
gerne der Schneefloden Iujtiges Treiben 
zu, während die Gedanken eilen, um da 
und dort zu meilen, wohin fich unfere Lie— 
ben zerjtreut haben. 

Neben der Freude, an die man gerne 
denft, fand der Herr es auch für gut, uns 
in manche Leidensschule zu nehmen, wo 
zagend dann das Menichenherz glaubt, 
nie mehr froh zu werden. Doc, der Herr 
hat Balfam auch für die ſchlimmſten 
Wunden, wer hat da3 nicht empfunden? 
Nach dem Wandern durch die Wiüite, 
führt Er die Seinen auch wieder auf grü— 
ne Auen und ſchaut man zurüd die lange 
Strede, die man getvandert, jo mul man 
befennen: „Des Herrn Nat ijt wunder— 
bar.“ Auch da wo uns feine Führung ein 
Rätſel war, dürfen wir der feiten Yuver 
ficht fein, daß fich, das Nätjel droben lö 
fen wird zu Seiner Ehre und unferem 
Heil. — 

Der Winter hat nun auch bei uns jei- 
nen vollen Einzug gehalten. Heute mor= 
gen den 9. zeigte das Gradglas TR. 
Ceit Donnerstag, wo twir einen gehöri— 
gen Schneejturm hatten, haben die Autos 
ihren Verkehr eingeftellt, d. 5. hier in 
der Nähe. 

Der Familie Ejau, Elbing, Deutjch- 
land, die, wie ich weit, auch die Rund— 
ſchau Liejt, fende ich hiermit meinen Ge— 
gengruß und wünſche ihnen ein geſeg— 
netes neues Jahr. 

Ein frohes Weihnachtsfeſt und ein ge— 
jegnetes neues Jahr wünsche ich auch dem 
Editor mit Kamilie und allen Freunden 
nah und fern. (Bon Herzen Dank und 
erwidert vom Haufe des Editors.) 

Frau Peter Regier. 





Dfler, Sask. 





Von bier ijt zu berichten, daß wir auch 
endlich Winter befommen haben, viel 
Schnee und Froit bis 22 Grad N. Bis 
zum 5. Dezember konnten wir noch mit 
der Car fahren, aber an dem Tag ſchnei— 
te c8 den Tag über bei jtarfem Nord: 
oftwind. Uns fehlte hier auch ſchon jehr 
der Schnee zum Waſſer machen im Haus— 
halt. Wir haben hier einen ſehr trof- 
fenen Herbit gehabt und das Waſſer 
wurde auf vielen Stellen jehr fnapp, ja 
einige armer baben ihr Waffer von 3 
bis 5 Meilen fahren müſſen. Es find 
in der Zeit auch etliche Brunnen geſto— 
Ben worden, aber e3 bat nur wenigen 
geglüdt, dab fie Waffer befommen ha— 
ben. P. &. Driedger iſt einer bon den 
Glücklichen der Wafler befommen hat mit 
168 Fuß Tiefe. Er bat es fi auch 
glei gemütlich eingerichtet; eine Pum— 
pe und Windmühle und eine Ziiterne im 
Stall, fo daß er nicht bei Schneegeitöber 
binauszugehen braucht. 

Am 1. Dezember ijt in Neuanlage die 
alte Großmutter Iſaak Günther geitor- 
ben. Alt geworden 83 Jahre und 10 
Monate. Das Begräbnis wurde am 5. 
Dezember abgehalten. Da e3 an dem 
Tage fo jehr ſtürmte mit Schnee, fonnten 
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die Trauergäſte nicht alle fommen. Die— 
je alte Mutter hat viel gekrankt und zu— 
legt befam fie noch die Waſſerſucht, was 
ihr Ende bejchleunigte. E3 überleben fie 

Söhne und 3 Töchter, alle verheiratet. 
Ihr erjter Gatte war ein Franz Peters, 
der ijt ihr aber jchon viele Jahre durch 
den Tod borangegangen. Dann hatte fie 
noch etliche Jahre einen Iſaak Günther 
zum Manne. Diefer ift auch ſchon ſehr 
ſchwächlich und jein Augenlicht ijt auch 
ſchon jomehr erlojchen. Er hat auch jchon 
feine Freude mehr in diefer Welt, da er 
die 81 auch ſchon überſchritten Hat. 

Wenn man in die Stadt fommt, fo iſt 
es überall in den Läden zu jehen, daß 
die Weihnachten nahe jind. Es find ver- 
Ichiedene Sachen ausgeitellt in den Schau— 
fenitern. Für die Kinder bejonders iſt 
das Weihnachtsfeit eine große Freude, 
weil es dann in der heiligen Nacht eine 
Gabe gibt, wo jchon jo jehr drauf ge— 
wartet wird. 

Die Witwe B. Görken fam im Of 
tober zurüd von Mexiko, da fie hier noch 
3 Farm Land und die Gebäude hat. Sie 
will Doch lieber in dem ichönen Kanada 
wohnen, als dort unter Dieben und Mör 
dern. Ihren Mann bat fie durch den 
Tod müſſen abgeben. . Sie haben in den 
drei Jahren ihres dortigen Weilens viel 
erfahren müſſen. Ihr Mann bat auch 
noch auf jeinem SKranfenlager gejagt: 
„Hier können wir nicht bleiben!“ Aber er 
bat fünnen jterben umd fie iſt mit 6 Kin— 
dern zurüdgefommen. 

Gruß und Wohlwunſch an P. Ungers 
bei Hasfett, Manitoba. 

J. Martens. 





Franz K. Iſaak, Gretna, br124, Man., 
früher Schöndorf, Süd-Rußland, bittet 
um die Adreſſe des Jacob X. Wiche, mit 
welchem er in Niga befannt geworden tit 
und der ſich auch in Canada aufhalten 
fol. Rede Auskunft hierüber wird mit 
Danf entgegengenommen. 


Mountain Lake, Minn. 

Das Weihnachtsfeit iſt wieder nah und 
wir Dürfen uns mit unfern Kindern da 
rauf vorbereiten, was fo viele in Ruß 
land nicht können. Wir find dem Herrn 
großen Dank ſchuldig. Hatten am Dant- 
tage morgens einen Predigtgottesdienit 
für innere Miffion, ein gemeinjchaftli= 
ches Mittagsmahl und nachmittags für 
äußere Miffion. Die Kollefte betrug 180 
Dollar. Die Hälfte wurde für die Brü— 
der in Rußland bejtimmt. Der Herr 
fegne es. Euer 

P. P. Rempel. 
Lowe Farm, Man., 
den 7. Dezember 1929. 

Möchte Dich, lieber Editor, bitten, die- 
ien Bericht aus unſerer Gegend in die 
Rundſchau aufzunehmen. 

In den lebten paar Wochen haben wir 
ziemlich Schnee gehabt und auch ſtarken 
Froſt. Daher iſt hier jeßt guter Schlit- 
tenweg. Die Garen bleiben jest mebr 
im Verſteck, aber hoffentlich werden die 
Hauptivene bald ſoviel vom Schnee be— 
freit jein, daß man auf denjelben auch 
wird mit Garen fahren können. 

In der Kamilie find wir alle Gott 
ſei Dank, ſchön geſund. Auch die Nach: 
baren ſind alle geſund, außer mein Bru— 
der- Kornelius Wiebe. Er hat ſchon Tän= 
nere Zeit das Bett hüten müſſen. Frü— 
ber Hatte er oft. große Not. Jetzt Hant 
er über feine Schmerzen, hat aber oft 
Beſchwerden mit dem Waffer. An den 


legten Wochen hat er nichts gegejjen und 
iſt ſchon ſehr abgelebt, jo daß man zu 
jeder Zeit jeinen Tod erwarten kann. 
Es iſt auch fein ſehnlichſter Wunſch, dat 
der liebe Gott ihn bald abrufen möchte. 

Sn dieſer Woche hat die Bergthaler 
Gemeinde allabendlih Berjammlungen in 
der ©t. Peters Schule abgehalten. An 
den erjten zwei Abenden hielt Pred. Wil— 
heim Heinrichs ernite und mahnende Anz 
ſprachen. Am dritten Abend dienten Ael— 
tejter Höppner und Bred. Löppke mit dem 
Worte. Donnerstag wurden wir durch 
Welt. Höppner und Aelt. D. Schulz auf 
gefordert, unjerm SHetland zu folgen. 
Freitag machte Prediger W. Heinrichs den 
Schluß der Abendandachten. Mittwoch 
abends fonnte ich nicht am Gottesdien 
fte teilnehmen, weil ich mit Frau zus 
jammen zum jterbensfranten Bruder eine 
geladen wurde. In unſerer Schule joll 
von jet an jeden ziveiten Sonntag Got 
tesdienit jtattfinden. Wir haben jest 
auch ein jchönes, Neues Schulhaus. Un 
jer Lehrer, Gerh. G. Schmidt, hat jeßt 
15 Schüler zu unterrichten. 

Den Brief von Geſchwiſter Jak. Hie 
berts, Oregon, mit der traurigen Nach= 
richt, da Eure Tochter im Alter von 
über 20 Jahren gettorben tjt, haben wir 
erhalten. Wir freuen uns, daß ſie eine 
jelige Hoffnung hatte. Wenn wir es 
doch alle von uns jagen fünnten. Wir 
beantworteten Euren Brief, haben aber 
bis jeßt feine Nachricht darauf erhalten. 
Auch hatten wir jchon früher einen Brief 
gefchrieben und ein ſchwarzes Kleid ge— 
jchieft, haben aber auch darauf feine Ant 
wort befommen. Laßt uns doch, bitte, 
willen, ob Ihr es erhalten habt. 

Geſchwiſter Beter $. Funken zogen erſt 
nach) Mexiko und dann nach Kalifornien. 
Aus Galifornien haben wir einen Brief 
und auch eine Photographie von ihnen 
erhalten. Darauf haben wir ziwei Brie= 
fe geichrieben, aber feine Antwort mehr 
befommen. Wie wir gehört haben, ſollt 
Ihr jeßt in Saskatchewan bei Morje 
Land gekauft haben Kürzlich wurde er— 
zählt, da; Du vor einen Monat in der 
Oſt-Reſerve jollft geweſen fein, auf Dei— 
ner Mutter Begräbnis. Wir bedauern, 
das Du nicht auch bis zu uns gekommen 
bijt. * Schreibt uns doch mal, wie es Euch 
geht. Wir wohnen noch immer auf dem 
alten Plate, 6% Meilen von unferer 
Boititation Lowe Farm. 

Wie acht es Euch, Geſchw. Dietrich 
Benners? Seid Ihr noch gefund? hr 
laſſet ja auch nichts von Euch hören. Much 
Kr andern Geſchwiſter: Johann Ben- 
ner3, Abraham Penner und David Pen— 
ner3, gebt doch mal ein Lebenszeichen 
bon Euch! 

Wünſche allen Geſchwiſtern und Freun— 
den und dem Editor Gottes Segen und 
eine fröhliche Weihnachtszeit. 

Heinrich Wiebe. 

(Dantend erividere den Gruß! Ed.) 


Hillsboro, Kanſas, 
den 2. Dezember 1929. 

Da die ſo ſehr verbreitete Rundſchau 
ſo viele werte Berichte, beſonders auch 
von dein uns jo lich geweſenen Rußland 
bringt, die traurigen Zuftände, die dort 
unſere Deutfche erleben müſſen, fo Tiejt 
man e3 doch gerne, wie wohl es uns 
ſehr dunkel icheint, wie den vielen gehol= 
fen werden fann. Wie follten mir doc 
dankbar fein, daß unfere Regierung uns 
auffordert, daß ein jeder möchte in ſei— 
nem Glauben, in feiner Kirche an diefem 
Tage unferem himmlischen Pater, dem 
Geber aller guten Gaben, dafür "danken, 


anjtatt dort alle Kirchentüren zu ſchlie⸗ 
ben. Troßdem doch wohl der größte Teil 
diefen Dankfagungstag bier nicht fo dere 
lebten, wie es ſich geziemt, jo ift e8 doch 
zu einem guten med erlaffen, und es 
bringt manchen Segen in Familienfreis 
je. So befuchen gewöhnlich an diefem 
Feſttage die hier in der Nähe wohnenden 
Kinder mit ihren Kindern ihre Eltern. 
Die glücklichen Eltern haben dann ei— 
nen fröhlichen Feſttag. Da nun ich- und 
meine liebe Frau diejes Glück und Freu— 
de nicht erleben fünnen, weil unfere bei— 
derjeitigen Kinder nicht in der Nähe woh— 
nen, Mutter ihre Kinder alle fogar in 
Canada, befuchte meine Frau ein Heim 
ihrer Verwandten und fand dort zwei 
Schwiegerſöhne diefer Familie, die ihre 
Couſins waren, nämlich Heinrich und 
Stanz Bergmann, Söhne von dem alten 
Vater 9. Bergmann, der hier vor 2 Jah⸗ 
ven im Hoſpital verftarb. 

Wir haben bier zwei ſehr bedauernss 
werte Familien, Terefe Kuhn, die noch 
niemals hat gehen fünnen. Ihren Vater, 
der 14 Jahre ganz blind war, hat fie ges 
pflegt, bis er vor 5 Jahren jtarb. Geit- 
dent ijt fie ganz allein und muß fich ver— 
jorgen. Die andere Familie ift J. 4. 
Harder, der ſchon lange Jahre gelähmt 
it. ine ziemliche Kinderſchar ift da. 
Dieje zwei Heime wurden bon einem Leh— 
rer und der 8, Grade Schüler befucht am 
Danffagungstage und durch viele Lie— 
besgaben beglüdt. Cie hatten gejagt, es 
wäre fein Danfjagungstag, wenn nichts 
in die Tat umgejebt wird. Dieſes und 
der Anblick der vielen Finder hatten 
Rreudentränen gezeitigt, und waren bor 
Nübrung nicht fähig gemwefen, ein Dane 
feswort zu jagen. Diefes iſt ein gutes 
Beifpiel, welches wohl jehr von den Ge— 
junden vernacläffigt wird. Man follte 
mebr den 41. Pſalm leſen von 14 und 
befolgen. Der Herr mwird den erquif- 
fen auf feinem Giechbette und Hilft ihm 
bon aller feiner Krankheit. 

Unfere Stadt hat viele gute Gelegen— 


- beiten, fogar war eine zweite großartige 


Hühnerausftellung. Darin und in den 
edlen Tauben find befonder3 gute Ein— 
nahmen, wenn richtige Naffe und gute 
Pflege angewendet werden. Da hat fi} 
mancher Arme jchon mit durchgehalten. 
Wir haben bier ein Armenhaus in der 
Nähe, zwei Hofpitäler, Tabor College, die 
Vorbereitungsichule und die Hochichule. 
Diejes zieht viele an, daß fie in die Stadt 
ziehen, um ihren Kindern Gelegenheit 
zu geben, in die Schulen zu gehen. Und 
fommen dann viele Bejuche, die einem 
jehr ivert find, und die man viele Jahre 
nicht gejehen hat. Auch bringt diefes ung 
oft Predigerbefuche. Lebte Woche mar 
bier in der Mennoniten Kirche jeden 
Abend Predigt, ein zugereifter Prediger 
Namens Schröder. Da e3 aber in eng» 
liſch war, fo hat e3 für uns Alten kei— 
nen großen Wert. &3 ift diefes faft nicht 
zu verſtehen, warum das in unſeren deut=- 
ſchen Kirchen ſo betrieben wird. Es wird 
dann vorgegeben um der Jugend willen. 
Hier ſind alle Jugend Deutſche, vielleicht 
nur 8 oder 4 Familien Engliſche. Die 
Jugend verſteht noch Deutſch, außer et⸗ 
lichen deutſchen Familien, die auch ſchon 
engliſch ſprechen. Das iſt aber ſehr ſcha⸗ 
de und unklug, unſere ſchöne Mutter⸗ 
ſprache ſo wenig zu beachten. Sie ſollten 
die deutſche Sprache mit den Kindern auf⸗ 
recht halten, das Engliſche lernen ſie 
ſchon und dann haben ſie doch zwei Spra⸗ 
chen. Und zwei Sprachen ſind doch mehr 
wert als eine. 


Srüßend Peter Gäbe. 
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Nur eine Erzieherin 
Bon K. Bapfe 
(Fortjegung.) r 


& * 

Behaglichkeit und Wärme durch 
flutete den ganzen Raum, den das 
Licht von einigen hohen Stehlampen 
mild erleuchtete. 

Der Teetijch war gededt, leiſe bro 
delte das Waſſer im jilbernen Keſſel 
über der £leinen Spiritusflamme. 

Eine fchlanfe Frauengeſtalt jtand 
davor, beichäftigt, das koſtbare Ser- 
vice und die filbernen Schalen mit 

‚ Badwerf, Konfeft und anderem zier- 

lic) zu ordnen. Ein dunfelblaues 
Tuchkleid umſchloß knapp ihre Ge- 
ſtalt, ihr einziger Schmuck beſtand in 
einem mattgelben Spitzenkragen. 
Durch das dunkle Haar zogen ſich 
hier und da Silberfäden, und auf 
dem Antlitz mit den ſcharfen Zügen 
lag ein ſolcher Ernſt, als ob nie ein 
Lachen darüber hingehen könnte. 

Ein Diener trat ein und brachte auf 
ſilbernem Tablett die Poſt. Sie 
nahm die Briefſachen ſchweigend ab, 
der Diener entfernte ſich. 

Als er die Tür geräuſchlos geſchloſ— 
fen hatte, griff fie haſtig nad) einem 
Brief, der obenauf lag und die Adreſ— 
fe trug: Miß Luiſe Vöhlih. E3 war 
Sabrieles Schrift und mit zitternder 
Hand ſteckte Luiſe, — denn fie war 
e8, — — den Brief zu ſich. 

Sa, in diefem Haufe, einem der 
eriten ZYondons, finden mir Luiſe 
wieder, und es find fiinf Sabre ver- 
gangen jeit jenem entjeglihen No 
bembertag. 





Fünf lange Jahre — — und was 
hatte jie durchleden müſſen! Fünf 
Jahre, — — und wie oft hatte fie ge 
meint, feine Stunde mehr leben zu 
fönnen, — — wie oft, wenn die Ver 


äweiflung fie faßt, — batte fie dem 
Zeben ein Ende machen wollen, 
— aber wie von einer unfichtbaren 
Macht gehalten, hatte fie es nie getan. 
Fünf Sabre, — fie hatte fie allein 
durchkämpfen und durchleben müſſen, 
ohne einen Helfer zur Seite, — ohne 
einen Freund, — obne ein liebewar 
mes Herz, zu dem fie hätte flüchten 
fönnen! 

Und das eine Herz, welches all die 
Sahre ihres Lebens bereit für fie ge— 
ftanden hatte, offen für fie geweſen 
war, — — — das fannte fie nod 
nicht, — — oder beifer, fie war aleich- 
gültig an ihm vorübergegangen, — 
hatte, fo oft fein Zodruf: Kommt ber 
zu mir, ihr Mühfeligen und Belade- 
nen, — au an ihr Ohr gedrungen 
war, — nie darauf geachtet, nie da- 
ran aedacht, ihn für ernit zu nehmen. 


Schon jener Fiſcher in Folfitone 
machte ihr damals eine Andeutung 


dabon, daß es etwas aäbe, wag Kraft 
ins Leben hineinbrädte, — und oft 
hatte fie es jeitdem gehört von aar 
mandem Zeugen der ewigen Wahr- 
. heiten, — fie befuchte regelmähig die 
Kirche und wählte auch mit Vorlie- 
be folhe Redner, die als „tiichtig und 
aut“ befannt waren. Aber es ging 
ihr wie ungezähblten anderen, — — 
fie hörte, ohne zu verftehen, — gina 
mit brennendem Durft an der Quelle 
vorbei, ohne zu fchöpfen ! 

O diefe fiinf Nahre des Elends und 
der Pitterfeit! 

Luiſe hatte fich auf einen niedrigen 
Seſſel an den Kamin geſetzt, die Hän— 
de über dem Knie gefaltet und ſtarr— 





te in die Glut. Alles in ihr war in 
Aufregung geraten beim Anblick von 
Sabrieles Brief, dem erjten 
jeit jener Zeit! 

Das war aber nicht Gabrieles 
Schuld, vielmehr ihre eigene, — fie 
hatte überhaupt nicht eher gejchrieben, 
jeit jie von Jaſtrow fort war, als 
jegt vor vier Wochen, — nun hielt 
fie Ihon die Antwort in Händen. 
Was — — wiirde ihr die ehemalige 
Freundin jchreiben? — Ehemalige? 
— — — jie ein Recht, fie jo zu nen- 
nen? - - hatte ſich Gabriele nicht 
als treue Freundin bis zum letzten 
Tage bewiejen, und war nicht fie, Lui— 
je, diejenige gewesen, die alle Brücen 
binter ji abbrahd? — — Bis fie fie 
bor vier Wochen wieder über dieſe 
ganzen Jahre Ichlagen wollte, — — 
was würde Gabriele fehreiben ? 

Aber noch hatte fie nicht Zeit zum 
Lejen oder Nachgrübeln, — — drau— 
ben hörte fie Stimmen, Xord und 
Lady Beiler famen zum Tee und be- 
grüßten Luiſe nrit freundlichen Wor- 
ten. Sei befleidete bier in Haufe 
die Stelle einer Gejellichafterin der 
Mutter von Lord Befjer, die aber 
ſchon ſeit Jahren gelähmt war und 
beſonders in dieſer Jahreszeit wenig, 
faſt gar nicht aus ihren Zimmern her— 
auskam. Sie lic aber Luiſe ſoviel 
Freiheit als möglich, war trotz ihres 
Leiden eine überaus gütige und 
freundliche Dame, und hatte mit fei 
nem Verſtändnis für andrer Leid gar 
bald herausgefunden, daß ſich hin— 
ter Luiſes tiefem Ernſt ein noch tie 
feres Weh barg. 

Sie hatte auch verſchiedene Male 
ihon verjucht, das Mädchen auf den 
aufmerffam zu machen, der fchon fo 
lange auf fie wartete, — — denn die 
alte Lady kannte ihn aut und hatte 
bon ihm die Kraft erhalten, ihr Lei 
den geduldig zu tragen, — - 
aber fie war bei Luiſe jtetS auf ſolche 
Gleichgültigkeit geſtoßen, daß fie 
ſchwieg. 

Doch eins tat fie, — das beſte, was 
fie tun Fonnte, — das, was ſonſt nod) 
nie einer für Luiſe Vößlich getan hat- 
te, — fie faltete die Hände für dieſel— 
be und legte fie immer wieder bei der 
itillen Zwiejprache ihrer Seele mit 
ihrem Meijter Ihm ans Herz. 

O die vielen Armen, für die fid 
nie Sände falten in treuer Fürbitte, 
— und wieviel Unterlaffungsfünden 
darin wohl bei denen, die den Mei— 
ſter kennen! 

Luiſe aß faſt gar nichts, ſo daß 
Lady Beſſer fie endlich beſorgt fragte, 
was ihr fehle, ſie ſähe ſo blaß aus. 
Luiſe bat darauf, ſich zurückziehen zu 


drüfen und ſchützte Kopfſchmerzen 
vor. 
„Aber natürlich, liebes Kind,“ 


ſagte Lady Beſſerx freundlich, „geben 
Sie nur hinauf und ruhen Sie ſich. 
Ich werde nachher ein wenig zu Ma— 
ma gehen und ihr vorleſen, und Ih— 
nen ſchicke ich noch die Jungfer, falls 
Sie etwas wünſchen.“ 

Luiſe dankte ihr ſehr und eilte hin— 
auf. Sie ſchloß ſich in ihrem Wohn— 
zimmer ein, zündete die Lampe an 
und holte den Brief heraus. 

Ihre Hände zitterten ſo ſehr, daß 
fie ihn kaum öffnen fonnte; — und 
nun las fie und las immer wieder, 
was Gabriele ihr ſchrieb. 

Wie anders war der Brief, als fie 
ihn erwartet hatte! Da war nicht 
von Vorwürfen, dab fie fo lange ge— 
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ichiwiegen hatte, nichts von Andeutun- 
gen über die Vergangenheit! Gab- 
riele jchrieb zuerjt von ihrer Freude 
darüber, das es „ihrem Liefing“ jo 
gut gehe, erzählte ihr dann viel von 
jih, ihrem Mann, ihren drei lieb- 
fihen Rindern, teilte ihr mit, dal; 
Ella feit zwei Jahren auch verheira- 
tet jei mit einen Freund ihres Man- 
nes, Herrn von Spangenberg, und 
dab fie beide jeden Sommer in Jaſt— 
row verlebten, wo der alte, tüchtige 
Snipeftor das Gut dvortrefflich ver- 
walte. 

Von Harald fein Wort! 

Und doch hatte Luiſe gerade da 
nach mit Elopfendem Herzen gelucht, 
geforscht und immer wieder gelejen in 
der Hoffnung, doch nod) etwas zu 
finden, — vergeblich! 

Da barg jie den Kopf in beide Hän— 
de und weinte bitter und lange. Sie 
machte jich felbit Vorwürfe, daß ſie 
iiberhaupt gefchrieben hatte, — wie 
viel bejjer wäre eg geweſen, fie hätte 
es gelafien, fie hätte e8 nie getan! 
Nun war alles, alles, was fie mit 
Not und Mühe glaubte zur Rube ge 
bracht zu haben, wieder aufgeitan 
den, — - die ganze Vergangenheit 
itand vor ihr, — ſie durchlebte 
wieder und wieder die entſetzliche Zeit, 
die jenem Abend gefolgt war. 

Von den Stunden in jener Nacht 
hatte ſie keine deutliche Vorſtellung, 

- — fie erinnerte ſich nur, daß ſie 
vor einem Sejjel in ihren Zimmer 
auf den Sinien gelegen hatte mit dem 
einen, brennenden Wunſch, Iterben zu 
fönnen! Gegen Morgen, in der 
vierten Stunde, hatte es leiſe bei ihr 
geklopft. Als fie entſetzt aufgefah 
ren und geöffnet haäatte, ſtand Ha— 
rald vor ihr, fertig zur Abreiſe. Sie 
wankte, er umſchlang ſie und ſchloß 
die Tür hinter ſich. 

Was er oder ſie geſagt hatte, war 
ihr nie ganz klar geweſen, ſie 
wußte nur, daß er ſie ſo feſt gehalten, 
als könne er ſie nicht loslaſſen, — ſie 
hatte nur noch das totenblaſſe Ge— 
ſicht mit den Augen voll Gram und 
Weh vor ſich. 

Zwei Worte allerdings hatte ſie 
gehört, um ſie nie zu vergeſſen — — 
— er ſteckte ihr ſeinen Siegelring an 
den Finger und ſagte dabei: „Ob ge— 
trennt, — doch „allezeit getreu!“ — 

„Allezeit getreu,“ — — das hatte 
ſie begleitet durch das furchtbare 
Jahr, das nun gefolgt war, — — 
hatte ſie begleitet bis heute, — war 
auch ihr Wahlſpruch geworden, — — 
ſonſt hätte ſie das Leben doch nicht er— 
tragen können! 

Harald reiſte damals mit dem er— 
ſten Zuge ab, ohne ſeine Mutter noch 
einmal geſehen zu haben. Er könne 
ſeinen Urlaub nicht mehr verlängern, 
teilte er in einem hinterlaſſenen Brief 
kurz mit. 

Luiſe dankte es ihm — und faßte 
den Entſchluß, auch zu gehen, — — 
es war ihr faſt unmöglich, nach dem 
Geſchehenen noch an Frau von Wul— 
ffens Lager zu weilen. 

Aber wie ſchon ſo manchmal wur— 
de ihr auch diesmal ein Strich durch 
ihre Abſicht gemacht. 

Am Morgen, als fie übernächtiat 
und bleih an den Frühſtückstiſch 
fom, fahte Ella ihre Sände und bat: 
„Willſt dur mir nicht jagen, Liefing, 
was vorgefallen ift, — ih änſtige 
nich ja fait tot! Geitern dieſe ent- 
fetliche Sefchichte mit Mutter, — Ha— 
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rald heute fort ohne Abſchied, — du 
wie eine Marmorfigur weiß, jage mir 
Doch, was iſt.“ 

Aber Luiſe ſchüttelte den Kopf: 
„Frage mich nicht, Ella, ich kann es 
dir nicht ſagen. Wozu noch dir das 
Herz mit andrer Sorgen ſchwer ma— 
chen, — zumal nichts zu ändern 
iſt,“ fügte fie bitter Hinzu. 

Als ie Ellas Tränen jah, fuhr jie 
milder fort: „Armes Kind, ja, du 
hajt es nicht leicht und wirjt es nod 
ichiwerer befommen, denn ich gehe 
fort, wenn möglich heute ſchon, ich —“ 

„Luiſe, das darfit du nicht,“ ſchrie 
Ella auf, „du kannſt nicht jo hart fein, 
nich jegt mit der Mutter allein zu 
lajjen. Die Pflegerin duldet jie ja 
Doch nur, weil du es beſtimmteſt. Lui— 
je, jage mir doch alles, — — id) weiß, 
es muß um Harald und dich fein, — 
ich ahne eg, — — ſiehſt du, ich traf 
das rechte,“ ſchloß fie, als Luiſe ſtöh— 
nend das Geſicht an ihre Schulter 
lehnte. 

Und nun erfuhr ſie die ganze un— 
glückſelige Geſchichte. 

Ein Weinkrampf durchſchüttelte 
Ella zarte Geſtalt, als Luiſe geendet 
hatte, und nun war ſie es wieder 
geweſen, die alle Energie zu Hilfe 
nehmen mußte, um ſtark zu ſein für 
andere! 

Endlich beruhigte ſich Ella ſo weit, 
daß ſie ſprechen konnte. Aber es 
war auch jetzt nur die eine flehende 
Bitte: „Bleibe bei mir trotz allem! 
Ich kann dich ja verſtehen, daß du die 
nicht mehr ſehen magſt, die dein 
Glück zerſtört hat, — — o dieſer ent— 
ſetzliche Adelsſtolz, — wie namenlos 
viel Unheil hat er angeſtiftet! Mut— 
ter hätte doch ebenſo gut bürgerlich 
geboren ſein können wie du! Aber 
ſieh, wenn du nun geſt, dann ſieht 
ſie, daß alles, was ſie bisher vielleicht 
nur vermutet hatte, Wahrheit gewe— 


ſen iſt. — — Möchteit du das? möch— 
teſt du ſie deinen Schmerz wiſſen 
laſſen?“ 

„Um die Melt nicht,” rief Luiſe 


fait außer jich. 

„So mußt du hier bleiben,” er- 
flärte Ella mit echt frauenhafter Lo— 
gif, die durchſetzen will, was fie möd)- 
te und wünſcht, — — und Luiſe. 
blieb. 

Sie blieb jedoch in erjter Linie des— 
halb, weil am andern Tage ein Brief 
von Harald an fie fam mit derjelben 
Bitte, — — als ob er geahnt hätte, 
daß fie geben wollte! 

Er ſchrieb unter anderem: „Blei— 
be bei ihr, — um meinetwillen, — fie 
it doch einmal meine Mutter. Und 
fie Tiebt di, Luiſe, — vielleicht, wenn 
fie mal wieder bejiere Zeiten bat, 
nimmt fie zurück, was fie ſagte und 
forderte, — Liefing, vielleiht — —“ 


„Bielleiht” — — er hatte alſo 
doch noch Hoffnung — — nach diejem 
Abend Hoffnung? 

Luiſe Tächelte bitter, — — nun fie 
war vernünftiger, — fie hoffte nicht 
mehr! 


Aber ſie blieb um jeinetwilfen. 

O dieſe entjegliche Zeit, die num 
folgte! Täglich durchlebte fie» aufs 
neue jene Szene, — und zumeilen 
fahte verzweifelt Ellas Sände: „IH 
fann, — ich kann nicht mehr!“ 

„Um Saralds und meinetwillen!“ 

Das war dann aber der Zauber- 
fpruch. mit dem Ella fie ftets aufs 
neue zu bannen mußte. 
(Fortfegung folgt.) 
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1929 


Wanderungen 


Ein großes Hilfswerk im Werben? 

Die Fatajtrophale Zage der ruß— 
läandiihen Mennoniten und die er- 
ihwerten Einreijebedingungen nad) 
Ganada bewogen den VBorjigenden der 
Mennonite Board of Kolonization, 
Ver⸗ 
einigten Staaten zu fahren, um Aus— 
ihau zu halten, ob ſich nicht ein an- 
derer Weg der Rettung für die lei- 
denden Glaubensgejchwijter finden 
laſſe. Zuſammen mit Herrn Redhts- 
anwalt M. 9. Straß» Philadelphia, 
dem Mitgliede des Zentralen Relief- 
fomitees, hatte er eine Beſprechung 
mit den Herren Normann, Marſh 
und Zanderth, den Teilhabern der 
Firma Stroude CCo. in Whiladel- 
phia. Br. Töws ſchilderte die La— 
ge der rußländiichen Mennoniten, ih- 
re Sehnſucht Hinauszufommen und 
die ſchweren Bedingungen, unter de- 
nen die Einreije in Canada erlaubt 
wird (völlige Gejundheit und in Iet- 
ter Zeit auch noch der Belig eines ge- 
wilfen Kapitals), die eine Majjen- 
einwanderung bon nun an bedeutend 
einihränfen. Nach diefem wurden 
andere Länder als Auswanderungs- 
ziel in Erwägung gezogen und bon 
Yelt. Toms wurde Paraguay vorge- 
ihlagen. Bei der völligen Mittello- 
figkeit der rußländiichen Mennoniten 
geht eine Auswanderung nur dann 
ing Werf zu feken, wenn eine tat- 
kräftige finanzielle Unteritügung ge- 
fihert ift. Die Herren zeigten ſich 
dem Gedanken einer Finanzierung 
oder Garantierung des Unterneh— 
mens nicht abgeneigt. Es wurden ſo— 
glei einige einleitende Schritte un- 
ternommen: Herr Normann fette fich 
mit Serrn Cuno, dem Pireftor der 
Samburg Amerika Linie und frühe- 
ren Reichskanzler, in telegraphiiche 
Berbindung und frapte an wegen ei- 
nes eventuellen SKredittransportes 
der Auswanderer. Ein zweites Tele- 
gramm wurde an die Regierung bon 
Paraguay abgegeben, in dem ange» 
fragt wurde, ob die Regierung irgend 
welche beitimmte Garantien den 
Shiffsgefellichaften neben könne. Die 
Antwort auf die Telegramme konnte 
bon Nelt. Töws nicht abgemwartet wer- 
den 


An Philadelphia fand auch eine 
Konferenz des Zentralen Relieflomi- 
tees ftatt, an dem Melt. Töms teil. 
nahm. Alle Mitglieder des Komitees: 
P. E. Siebert, Levi Mumaw, M. H. 
Krak und J. H. Mellinger waren an- 
weſend. Auf der Sitzung wurde die 
Notlage der rußländiſchen Geſchwiſter 
eingehend beſprochen und die Frage 
einer Auswanderung nah Paraguay 
erwogen. Das Komitee jteht der Sa- 
che ſehr ſympatiſch gegenüber, da aber 
auf die abaegebenen Telegramme 
noch feine Antwort eingetroffen war, 
fonnten feine weiteren Schritte in die- 
fer Richtung unternommen werden. 
Es wurde befchloifen, einen Aufruf 


zur fofortigen Silfe-- zu. veröffentii- 


den und eine Silfsaktion in aroherı 


Nahftabe einzuleiten... Als erite ma- 


terielle Unterjtügung wurden $5,000 
(der Teil der Liquidationsſumme von 
der Arbeit der A. M. R. in Rubland, 
die nach Deutichland übergewieſen 
worden war) an Prof. B. Unruh 
überwiefen. 

Am 14. Desember findet in Chi— 
cago eine erweiterte Sitzung des Zen— 
tralen Relieffomitees ſtatt, zu der ſich 


Mennonitifche Bundfchan 


auch Aelt. Töws begibt. E3 wird er- 
wartet, dab an der Sigung aud ein 
Vertreter der Firma Stroude & Co. 
teilnehmen wird. — Bote. 

Chicago, FU. 12. Dez. 1929, 
Mein lieber Bruder Neufeld! 

Sriede jei mit Dir. So der Herr 
will, wird Sonnuveid dag Zentral- 
fomitee hier bei us tagen. Hoffent— 
lid) wird dann tm Kleinen etwas 
Großes angefangen für uniere be. 
drängten Blaubensgenofjen in Ruß- 
land. Werde Dich dann glei vom 
Rejultat in Kenntnis jegen. 

Mit Weihnachtsgruß, Dein Bru- 
der D. M. Hofer. 

(Ermwidere von Herzen die Worte. 
Ed.) 

Mostan, 

Die Cmigrationsfrage ift bis gu kol— 
lofjalen Dimenfionen herangewachſen. &3 
geht Hier etwas Niedagemwefened vor. 
Ueberall verlajjen die Leute, refp. Men: 
noniten ihr Hab und Gut und ftrömen 
nach Mosfau. Hier jind jet 2000—2500 
Familien verfammelt. Welche Dimenji- 
onen die Bewegung angenommen hat, 
fann an Steinfeld, Grünfelder Diitrift 
beranfchaulicht werden, wo etma 80 — 
35% der Bevölkerung zurüdgeblieben ift. 
Die größeren Koloniefomplere der Ut: 
raine find ruhiger. 

Von Seiten der R. R. werden die al- 
lerverfchiedeniten Maßregeln getroffen, 
um Diefer Bewegung Einhalt zu tum. 
Von den Leuten, welche hier find, werden 
Warnungen nach den Kolonien geichidt. 
Bisher ift es ohne Erfolg. Da es feine 
mennonitifche Organifationen gibt, jo tit 
fein regelndes Element vorhanden. Die 
„Rusfapa“ gibt feine Fahrkarten, da die 
fanadijche Regierung noch nicht ihre Ein— 
willigung gegeben hat, die Auswanderer 
aufzunehmen. Die R. R. hat für 700- 
500 Familien die Räffe bereit. Die Men: 
noniten, auch viele andere Deutfche, hal 
ten ji in den Eommerhäufern (garn) 
längs der Nordbahn auf. Glüdlichermei- 
je ift bis jetzt fein ſtarker Froſt geweſen. 
Hernad) wird es in den leichten Wohnun— 
gen empfindlich alt fein. Cie haben ſich 
von Haufe etwas Produkte mitgebracht 
und zehren davon. Wenn diefe erft ver— 
zehrt fein werden, wird Not und Elend 
jeinen Einzug halten. Um 1—2 Mo: 
nate wird fie groß fein. „Warum be- 
gehen die Leute auch ſolche Torbeiten?“, 
werdet Ihr dort jagen. Es ift wahr, 
aber trogdem will ich nicht den Stab bre- 
chen und glaube, auch Ahr habt fein Recht 
dazu. Du follteft die Verhältniffe fehen, 
in welchen die Leute wohnen, wie fie bis 
10 Mann in einem Zimmer ohne jeg— 
liches Möbel wohnen und felbjt die dro— 
bende Not fie nicht beivegen Tann, wie— 
der nad) ihrem alten Heim zurückzukeh— 
ren, und Du mürdeft tiefes Mitleid mit 
den Leuten empfinden, 

17. XI. Die Emigrationsfrage iit in 
eine andere Phafis getreten. Die Re— 
gterung hat auf urprimitive Weife den 
Zudrang nad Moskau abgeiperrt und von 
bier etliche Dutzend der Letztangekomme⸗ 


‚nen zurüdgefchidt. Dadurch ift die Fra— 


ve vorläufig für Euch bedeutend ber» 
einfacht. Es wird ſich in dem nädhften 
Monaten um die Aufnahme von etwa 
2000 Familien handeln. Bon einer wei⸗ 
teren Auswanderung kann erit nad 4 
bis 5 Monaten die Rede fein. 

22. XI. ®or etlichen Tagen bat fich 
die deutſche Regierung bereit erflärt, bis 
13 000 Einwanderer aufzunehmen. Die 
Dentichen betrachten die Auswanderer 
mehr als durdhgiehende Leute. Sie hof: 
fen, dab Canada einen großen Teil noch 


im Winter, bie meijten anderen im Früh— 
ling aufnehmen wird. Auch rechnet man 
mit der Möglichkeit, einen Teil in Bra- 
filtien anzuſiedeln. Waährſcheinlich wer⸗ 
den bei einer Ueberfahrt aus Deutjdj- 
land tieder die Freikarten eine Role 
ipielen. 

Muß es übrigens erwähnen, daß die 
Austwanderungsfrage ähnlich wie 1923 
ſteht. Gegenwärtig gehen die entſchei— 
denden Verhandlungen vor ſich. Obgwar 
wir alle zuſammen und jeder Einzeln in 
Gefahr jteht nach Hauſe gefchidt zu wer- 
den, jo halten doch alle an der Hoffnung 
feit, daß ihr innigfter Wunſch wird in 
Erfüllung gehen. Die meijten find fich 
ihrer Pflicht bewußt. Die Reihen der 
aktiven Arbeiter werden immer - lichter 
und doch jchridt jelten jemand zurück. 
In die Breſchen treten frifche Arbeiter, 
ja jelbft die Frauen jtellen fich zur Ars 
beit freiwillig, und wieder geht es un— 
beirrt weiter. Ich fehe Hier den edlen 
Kern unferes Volkstums, wie ich ihn 
nie früher gejehen habe. Die nädjten 
Zage bringen die Entſcheidung. Gott 
möchte verhüten, dab fie eine negative 
fein follte. Für die 13 000 Deuticdhen, 
die bier fießen, wäre diefes einer Ver: 
urteilung ähnlich, denn fie haben im be= 
iten Falle zu Haufe ein leeres Haus, fonft 
nicht3, und haben feine Ertitenzmöglich- 
feiten. 

Heute find zwei berborragende Ereig- 
niffe vorgefallen.. Das Auslandstommif- 
fariat hat offiziell erflärt, daß unſere 
Ausfahrt frei iſt. Die Miliz und po- 
litiſche Staatsverwaltung aber hat 3000 
bis 4000 Ceelen zwangsweiſe fortge— 
ſchickt. Alles fießt mutlos und martet 
die nächſte Nacht ab, ob fie ruhig ver— 
laufen wird, oder uns alle nach unferen 
verödeten Wohnftätten im Süden bringt. 
Der Allmächtige möchte uns gnädig fein 
und Das gebliebene Häuflein menigitens 
glücklich hinüberführen. 

(Eingefandt von H—y.) 
Rußland vor einer neuen Revolution. 

Eine neue Blutwelle zieht durch Ruß— 
land. Faſt täglich treffen Meldungen 
über Maffenbinridtungen ein, und mas 
in diejer Beziehung offiziell zugeſtanden 
wird, deutet ſchon auf außerordentliche 
Vorgänge im Somjetreiche, da3 ſich von 
der übrigen Welt noch immer hermetiſch 
abiperri. Man muß nicht gerade auf 
die Stimme de3 ehemaligen ruffifchen Ge— 
fchäftsführers in Paris, Beſſedowſti, hö- 
ren, der verfündet, dab Rußland vor ei- 
ner neuen Revolution ftehe; ein weit un— 
verdächtigerer Zeuge meldet dies, wenn 
auch mit gebotener Vorſicht. In einem 
Bericht des befannten Ingenieur NRiko- 
laus Beffeches in Moskau wird eine boll- 
ftändige Nelonftruftion der Somjetregie- 
rung, böllige Liquidierung des Privat- 
handels, das Ende der individuellen Wirt- 
ſchaft, alſo eine neue (vielleicht!) uns 
blutige Revolution in Rußland angefün- 
digt. Der Bericht, der aus Moskau von 
Anfang November datiert ift, bejagt in 
wichtigen Teilen: die PBrivatgeichäfte ver⸗ 
ſchwinden aus dem Stadtbild Moskau, die 
legten ftehen leer und fuchen Mieter. Es 
geht das Gerücht, daß innerhalb weniger 
Wochen der. ganze Privathandel zu li— 


quidieren fei. Ob der bisherige admi⸗ 


niftrative und ſteuerliche Drud die letz⸗ 
ten Refte der privaten nitiative ber- 
icheuchen oder ob eine Regierungsverord⸗ 
nung ihr auf einen Schlag den Garaus 
machen wird, ift gleichgültig. Die rufe 
ſiſche Entwidlung gebt jedenfalls dahin, 
nach neuen Formen des mirtfchaftlichen 
Lebens zu fuchen, da die alten fich nicht 
im bolſchewiſtiſchen Sinne bewährt haben. 
Ser Fünfjahrplan ift nit das Produkt 
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einer Planwirtjchaft, die ſich im Laufe 
bon zwölf Jahren immer weiter entwik— 
felte, er ijt aus dem Zuſammenbruch der 
Planivirtichaft geboren. Die Notivendig- 
feit der Planwirtſchaft jteht an der Spı= 
Be aller bolſchewiſtiſchen wirtichaftspoli= 
tiſchen Projekte. In der Zeit der „Nep“ 
galt der Privathandel nur als ein uns 
bermeidliche® Uebel, da in der Praris 
die Zulafjung des Privatfaufmannes nicht 
au umgehen ivar. 

Die Beibehaltung des privaten Mark: 
te3 wäre früher oder jpäter der Unter— 
gang des Negimes, e3 würden aus den 
Elementen diefes freien Marktes die Or— 
ganifatoren eines bürgerlichen Rußlands 
berauswadfen. Der freie Markt mußte 
alfo abgeſchafft, die zeriplitterte Land— 
twirtjchaft muß ftaatlich beherrfcht werden. 
Nicht für ewig kann natürlich der Markt 
abgeſchafft bleiben; daher heißt es in- 
nerhalb einer relativ furzen Friſt die 
Neoganifation der Landivirtichaft durch- 
führen, indujtrielle Nejerven ſchaffen, bis 
die ftattlich beherrichte Wirtichaft jo ſtark 
ift, daß der freie Markt wieder zugelaf- 
fen werden kann. Dieje Erwägung ift 
bei Aufftellung des Fünfjahrplanes die 
vornehmſte geweſen. Rußland wird mies 
der zu einem Lande ohne innern Markt. 
Es handelt ſich nach Anſicht der Sowjet— 
leute um eine Rekonſtruktionsperiode. 
Die Durchführung des Fünfjahrplanes 
bedeutet wirtſchaftliche Revolution, ſie be— 
deutet nicht nur Anſpannung aller Reſer— 
ben, jondern Entbehrungen der Bevöl— 
ferung, da die Struftur der Vollswirt- 
ichaft gewaltfam umgruppiert wird, was 
nicht ohne Terror und Gegenterror, mit 
Verihmörungen, die Todesopfer fordern, 
bor jich gehen fan. Am Dorf kämpfen 
Die lebten Anhänger der individuellen 
Wirtichaft einen verzweifelten Kampf. 
Defter noch, als Erſchießung von Inge— 
nieuren, Privathändlern und „Ehemali— 
gen“ megen „ökonomiſcher Gegenrevolu— 
tton“ melden die Blätter Todesurteile 
gegen teboltierendd angebliche Kulaken, 
gegen bäuerliche Befißer. Beinahe täg— 
fih. ... Die Diktatur verfchärft ſich. 
Die Verhaftungen werden immer zahle: 
reicher. Aus den Großjtädten wird das 
unfichere Element entfernt. 

Auch in der berrichenden Partei ſelbſt 
fönnen die Kämpfe nicht fpurlos vorbei— 
gehen. Much vom Wroletariat werden 
Spfer verlangt. Auch dort regen fich 
die Stimmen des Widerfpruches. Im— 
mer öfter treten in Arbeiter und Par— 
teiverfammlungen Redner auf, welche die 
gegenwärtige Nichtung kritiſieren. Gans 
ze Belegichaften bejchließen ımangenehme 
Reſolutionen. Offiziell werden die Er— 
icheinumgen als Vorſtoß der Nechtsoppo- 
ſition gebrandmarft, die man endgültig 
zu erledigen fucht. Aber auch von links 
regt fich eine neue Oppofition. Es wird 
nach Vorwänden aefucht, auch innerhalb 
der Partei die Zügel der Diktatur wo— 
möglich noch ftraffer anzuziehen. Alle, 
die irgendwie unzuberläffig find, politisch 
nervenſchwach, müſſen die verantwortli— 
chen Poſten verlaſſen. Laue werden nicht 
mehr geduldet. Im ganzen Reſſort wech— 
ſelt der Perſonalbeſtand. Selbſt eine 
mehr klaſſenmäßige Handhabung des Ge⸗ 
ſundheitsweſens wird verlangt. 

Wir werden in den nächſten Monaten 
Zeugen einer beinahe vollitändigen Re— 
fonftruftion der Sowjetregierung fein. 
Vielleicht bis in die höchſten Spiten bins 
auf. Man darf ich feinen Täufchungen 
bingeben: das, was heute in Rußland 
bor fich geht, ift eine neue Revolution, 
vielleicht troß der blutigen Schlächter von 


damals, nerbenaufreibender, menſchlich 
ichwieriger als die vom Dftober 1917. 
— Am. Herold, 
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Auslündiſches 


Warum die Leute auswandern 
wollen. 

— ei, ſchreibt vom Kuban 

vom 9. Nov. 1929: 

Wir gedachten heute jchon auf der 
Reife zu fein nad; Moskau, aber des 
Herrn Wege find nicht unjere Wege 
und feine Gedanken nicht unfere Ge— 
Lanfen. immer 
w 


Wir 


fommmt heute 


Mennonitifcdye Nundſchau 


das Lied in den Sinn meldes die 
Sänger oft fingen: „Gib Herr, daß 
ich kann jtille fein, ftill bis ins tiefite 
Herz hinein; nicht jagen ja, nicht ja- 
gen nein, nicht wünſchen groß, nicht 
wünjchen Klein, nur jtille, ftille, ftille 
fein!” Aber das ift mandmal fehr 
fchwer, denn wir haben alles für einen 
Spottpreis verfauft, um heute mor- 
gen zu fahren. ... . ging ſchon ge- 
itern, ob er nicht fönnte für heute 
morgen Billete befommen. Er durf- 
te jich iiberhaupt in den legten Tagen 
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Ein treuer Hatgeber und ein wahrer Schaf 
it der „„NRettungs-Anfer” 
Diefes Buch, Mar, belehrend, mit vielen Abbildungen follte von beiden 
Geſchlechtern geleien werden! — Es ift von Wichtigkeit für alle. 

Diejes unſchätzbare, unübertrefflide Wert, 250 Seiten ſtark liefern mir 
gegen Einiendung bon 25 Cents in Poſtmarken und diejer Anzeige frei ins 
Haus. (Regiſtriert 35 Cents.) Auch in englifder Sprache erhältlich. 

Soeben erſchienen 5. Auflage unferes bemährten Buches über Behandlung 
bon Gpileyfi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Bojtmarten. 
M. A. ERICIUS REMEDY CO. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. 8. A. 
” 
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Berübmter Arzt verſchreibt Unga⸗ 

* A — * 

Tone bei Nieren» und Blaſenleiden. 

„Während der 65 Jahre meiner ärzt- [tigt das Aufſtehen bei Nacht und macht 
lien PBraris*, fast Dr. B. D. Crawford, Ihren Schlaf ruhevoll, ftärkend und er 
7— „babe ich nie⸗ friſchend. 

F N ——— Die: „Nuga-Tone tut Wunder für folde, 

£ er, [melde Bebaftet find mit Magenleiden, 

4 * zufeioden- Abpetitloſialeit, Verluſt von Kraft und 

Bi | setende Erfoi- | Seroicht, geſchwächter Lebenskraft, Ber 

———— * ge bat bei Nier ſtopfung, allgemeiner Schwäche und ahn⸗ 

a 37 ri und Bla-; ihen Leiden. Leute, welche bicfe Be 

— J—— feir » Reizung, ſchwerden haben, ſollten nicht zögern mit 

ET 01 115 Nuga- Zone. dem Gebraud don Nuga-Tone,. Sie Iver- 

I * ‚ |den angenehm überraſcht werben von den 

F 2: Erfolgen, welde ſich ſchnell zeigen.” 

* u Dr. Erawford ift friih und geſund 
fi: i Smerzen |im Alter von 86 Jahren und bat Nuga- 
ds % fon, neu= | Zone verſchrieben für taufende feiner 
Di, d *C | Patienten mit gleichmäßig günftigen und 
— * Are erfrenlihen Erfolgen und Leſer biefer 
4 5 fürn Zeitung follten Nutzen baben von dem 

: itierten, |Treundligen Nat diefed berühmten Are— 

Hten Ited. Nuga-Xone wird von Drogiften ver⸗ 

F befe!: 'Yanft, ⸗ 

* 

















Bruchleidende 


Berft die unzloſen Bänder weg, ver- 
meidet Operation. 


Stnart's Plapab-Paods iind bver- 
ſchieden vom Bruchband, weil ſie ab- 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find, 
um die Zeile ſicher am Ort au Hal- 
ten. Keine Riemen, Schnalien oder 
Stahlfedern — können nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Tauſende ha- 
ben Sich erfolareih ohne Arbeitsper- 
luft behandelt und die bartnädigften 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met leicht anauhringen — billia. 
Geneſungsprozeß ift natürlich, alſo 
kein Bruchband mehr gebtaucht. Wir 
bemeijen, was toir jagen, indem wit 
Ahnen eine Probe Plapao völlig um. 
fonit zuichiden. 


Senden Sie fein Geld 


ner Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 
für freie Probe Plapao und Bud 
über Bruch. 
Senden Sie Anpon heute an 
Rlapao Laboratories, Inc., 
2899 Stnart Pldg., St. Lonis, Mo., 


Name . a ae 
Wrnflr 


Der yerhodte Huſten 


Bronchitis, Katarrh, Erfältung und 
Grippe werden jchnell geheilt durch Die 


Sieben: Kräuter: Tabletten 


Dieje Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre und die Lunge bon dem 
Schlein, bejeitigen die Entzündung und 
den Huftenreig in den Bronchien und hei- 
len die Schmerzen auf der Bruft. 

Preis nur 30 Cents per Schachtel. 

4 Schachteln $1.00 bet: 
N. Landis, 
1457 Tana Ave, Gineinnati, D. 

Leute in Canada können diefe Medizin 
zollfrei beziehen, 3 Schachteln für $1.00, 


hei: 
B. P. Klaſſen, 
ss 


NORTH-END 
OPTICAL Co, 


B. H. LOEPKY, Megr. 
Optometrist 


Hague, Sask. 
[2] 








Augenlicht edienung 





Phone 56 398 


988 Main Street, 
Cor. Pritchard Ave. 


WINNIPEG, - "MANITOBA. 











Genane Angen-Interfuchnng. 








nicht fehen Iaffen, und jet jagte ihm 
nod) einer bon jenen, denen es um 
ihn zu tun war, er ſolle maden, dab 
er fort fommt, denn fein „Freund“ (?) 
ift gefommen, um ihn einzumeichen. 
Da befamen wir abends, ala jchon 
fozufagen alles eingepadt war, Die 
Nachricht, daß Kanada zum Winter 
feine Einwanderer mehr haben will, 
und die 17,000 Menichen, welche in 
VBcoskau liegen, um auszumandern, 
find alle zwei Stationen aus Mos— 
kau binausgefahren. Weiter, daB 
mehrere Männer von den Auswande— 
tern arretiert werden follen und. . . 
aud auf der Lifte fei. Nun, mas 
follten wir tun, wir padten alles 
ſchnell wieder auß, trugen die Nah— 
rungsmittel in die Kammer, holten 
ung bon den. Nachbarn zwei Bettge- 
ftelle, einen Tifch, zwei Bänfe und 
richteten alles fo wohnlich ein, wenn 
fie nachſuchen würden —. Wer erit 
nad Amerifa will, hat bei ihnen al- 
Ien Aredit verloren. Sie wollen die 
Bauern nicht hinauslaffen. Geben 
jegt auch feine Papiere, nicht einmal 
Berjonalausmweije. Säufer darf nte- 
mand verfaufen und auch feinen Aus 
ruf machen. Nett ijt auch ſchon ver— 
boten, aus der Sand etivas zu verfau- 
fen. Wir waren in 4 Tagen fertig, 
aber da fönnt Ihr Euch auch vor- 


ftellen, wie e8 bei uns zuging. Alles 
mußte verfauft werden, Nahrungs— 


mittel auf etliche Monate zugerichtet 
und noch vieles genäht werden. Wir 
haben Tag und Nadıt gearbeitet und 
jegt, da wir fo getäujcht find, bin ich 
einfach krank. . . mußte fich im- 
mer verjtedt halten, fonnte wenig zu 
Saufe fein. Wenn fich feine 
Geſchwiſter und unjere Nachbarn nicht 
fo um ung bemüht hätten, weiß id 
nicht, wie alles geworden wäre. Wenn 
die Rufen faufen, fommen fie immer 
fcharenmeife, fo daß mit einmal das 
nanze Haus voll tit, und dann find 
fie fo unbefchreiblich frech, zeritreuen 
ſich aleih in alle Zimmer, wenn 
man auch fact, daß dort nichts zu ber- 
faufen ift, nur um zu ſtehlen, wo fie 
nur füngen. Sie jtehlen mehr mie 
fie faufen. Laden einfach ihre Wa- 
nen voll und fahren los damit, jagt 
man dann, do% fie doch erit beanhlen 
folfen, dann machen fie den größten 
Standal. Man mu ſtill fein, fonit 
fie brauchen uns nur anzumelden, 
dann befommen mir es fchleht ber 
nicht nur bei una wurde fo aeitohl- 
Yen, fondern bet allen, die verfauften. 
Montag Schlachteten wir noch ein 
Schwein, badten alles und fingen an, 
einzupaden. Da, als mir alle am 
Mittaastiich ſaßen, famen mit einmal 
zwei Mann herein und forderten den 
Wirt. Rech aina mit ihnen gleich ins 
Norhaus, fie verlanaten einen Tiich, 
ich gab ihnen einen Tiſch und ala ih 
faate, daß der Wirt nicht au Hauſe ſei. 
iteflten fie nrir die Fragen: Wieviel 
Arbeiter wir heute haben. Ich fagte: 
Wir haben feine Arbeiter. Nun, ich 
Tolle nur nicht lügen, fie wiſſen, mer 
bier geholfen hat. Wir Schlachten 
Schweine, und da haben unfere Ner- 
wandten, 2 Schmweitern ımd der Bru— 
der mit feiner Frau aeholfen. Was 
mir denfelben zahlen und warum mir 
nicht Arbeiter aus der Sojus“ ver⸗ 
Yanat haben? Wer ıma erlaubt hat, 
unfere Sachen zu verfaufen? Dann 
wurde „Akt“ aufaeitellt, dak mir oh- 
ne „Dogowor“ Arbeiter hatten. den- 
felben feinen Lohn zahlten, und die— 








18. Dezember 


fe nicht aus dem „Sojus“ verlangt 
worden find. Am ſchwerſten fiel ing 
Gewicht, dab „dieſe“ fertig madjen 
zum Auswandern. — 
wollte ſprechen helfen, doch ihm wur. 
de gefagt, daß fie es nur mit mir au 
tun hatten. Ich ſollte unterfchreiben, 
daß ..... um 3 Stunden im J 
dolkom“ fein würde. Ich fante, id 
fönne nur unterfchreiben, daß ih um 
3 Stunden da fein werde, da ich nicht 
weiß, wo . it. Nun, fagten 
fie, wenn er bis dann nod) nicht da ift, 
folle ich fommen. war auf 
Auswanderungsgeſchäfte und ich ging 
zur beſtimmten Zeit hin. Da hatte 
man mid bis Abend und forfchte hin 
und ber. Der Herr erhörte meine 
Gebete und die derer, die zu Kaufe 
blieben. Ehe ich ging, war ich fehr 
aufgeregt, dort war ich ruhin, amt. 
wortete entichieden, doch mit Bedacht 
Darüber kam noch G. Faft herein und 
drüdte fich jehr arob darüber aug, 
wag man mit foldhen, die fo handeln, 
tun müffe. Das Refultat wurde nad 
„Newinka“ geſchickt, die Antwort dar. 
auf iſt noch nicht hier. Als ich nad 
Haufe fam, war Maria Hübert bier 
und wollte Abſchied nehmen. Sie 
weinte bitterlih um ihren Bruder 
Sacob, denn Jacob Hübert und Ab. 
ram Wiens fiten in Newinfa,. weil 
fie auswandern wollten. Die ande 
ren Männer haben fie nicht befom- 
men fönnen, die entflohen bei Nacht 
und Nebel und Tießen ihre Samilien 
nahfommen. M. Hübert ließ Euch 
grüßen und bat, Ihr ſolltet ihrer im 
Gebet gedenken. 

Nun, wir wollen jetzt mal ruhig 
ſitzen und die Sache anſehen. Wenn 
wir zum Winter nicht fortkommen, 
wird's vielleicht zum Sommer, 
will nach Moskau fahren wegen un. 
ferer Einreifeerlaubnis. Ein Prief- 
wechlel mit Moskau iſt unmöglich. 
Die Briefe werden alle aufgefangen 
und ſchaden nur. Unſere Kleine fragte 
mich: „Mama, warum biſt du fo trau— 
rig, weil wir nicht zu Großpapa und 
Großmama fahren können? Mir iſt 
es auch ſehr ſchade, ich habe mich auch 
ſchon ſo gebangt. Wer läßt uns denn 
nicht, die böſen Menſchen, welche nicht 
an Gott glauben?“ Wir hatten viele 
ſchlafloſe Nächte, bis wir ung ent— 
ſchließen konnten. mit den Kin— 
dern im Winter in die weite Welt 
hinauszufahren. Wie weh würde es 
tum, wenn wir eing unterwegs loſſen 
müßten. Und jeßt. ſagt man. herr 
ſchen in Moskau ſchlechte Mrankheiten 
Diphteritis, uſw. Aber dann fanen 
mir ung wieder, diefes iit vielleicht 
die letzte Gelegenheit, und menn mir 
hier bleiben müſſen, find wir, menn 
nicht in dieſem Jahre, dann vielleicht 
im nädjiten dem Sungertode preidge 


aeben mit den lieben lindern zu— 
fammen. / 
Die Religion wird verfolgt Bis 


auf's Blnt. Ginen Sonntag nibt es 
in den Schulen nnd Geſchäften nicht 
mehr. Es foll herumgegangen mer- 
den, und wer fich als „Beihothnif” 
(Sottlofer) unterichreibt, darf faufen 
und verfaufen. Wer diefeg nicht tut, 
wird bor allen Dingen arbeitslos, 
darf in feinem „Kollektiv“ ſein und 
in feinem „Sooperativ“ etwas kau⸗ 
fen. Sie befommen eben ihre Bit 
chelchen nicht und darohne kann man 
nichts kaufen. Die „Bafare” mer- 
den aufgehoben. — Mir find in Got 
tes Sand. Iſt es Sein Wille, dab 
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wir hier bleiben, wird Er uns aud) 
Kraft geben zum Ausharren! 

(Bitte zu überjegen ins Engliſche. 
Andere Blätter möchten fopieren.) 


Hohendorf, den 8. Nov. 1929. 


Die Umijtände treiben mich zu fol- 
genden Mitteilungen und ragen: 
Die Getreideforderung iſt bier jo 
groß, und wird jo außerordentlid) 
itreng betrieben, daß wir garnidt 
Durdficht haben, was fie noch alles 
Hebel für ung im Gefolge hat. Bei 
51 und 52 Rud pro Deßj. jollen wir 
70 Bud liefern. Daß das nicht mög- 


lid iit, weiß jedermann und doch 
wird daran feitgehalten. Bei Nicht 
erfüllung diefer Forderung tritt 


Strafe ein. Mit Geld können mir 
diefelbe nicht bezahlen; man nahm 
uns 7 Pferde, 5 Kühe, 2 Färſen und 
6 Schafe; ferner das meiste Fahr— 
und Adergerät, im Geſamtwert, nad) 
mäßiger Schägung, von 3500 Rub. 
Bir kauften dag Nötigite zurüd für 
570 Rub. Nun fommt aber eine er- 
neute Getreideforderung und feines 
iſt mehr da; fogar die Saat- Brot- 
und Futternorm für die Pferde ijt 
ihon hbergegeben. Etlihe Familien 
find ſchon aus ihren Wirtichaften hin- 
ausgeſchickt. Bon den Hinausgetrie- 
benen find welche vom Gericht zu 
Sreiheitsjtrafen von 1 bi8 5 Jahren 
verurteilt. Unter ihnen iſt auch der 
78 Sahre alte Nachbar Peter Mat- 
thies. — So wie es jenen fchon bei 
der eriten Getreideforderung erging, 
ſo fann e8 uns und vielen anderen 
bei der zweiten ergehen. Wenn Gott 
der Serr in Snaden über uns Seine 
Vaterhand hält und mir zuſammen— 
bleiben fönnen, dann möchten wir, 
wenn's möglich iſt, auswandern. 
Aber wenn es den Winter noch ge— 
ihehen follte, wo fünnen wir Unter— 
funft finden? Bor einigen Tagen 
find von Moskau etwa 1000 Fami— 
lien abgereiitt nah Canada. Für 
Euch dort iſt e8 ſehr ſchwer, für die 
vielen Immigranten einen Unter- 
ſchlupf zu beforgen. Zwar weiß ich 
nicht, wo der Zug hingeht, wahr— 
ſcheinlich nicht alle nach ein und der— 
ſelben Gegend, aber wo ſie auch hin— 
kommen, überall wird's viel Mühe 
machen, ſie unterzubringen. Und ich 
bin ſchon 85 Jahre alt. 
Fortziehn iſt gar leicht zu ſagen, 
Doch ſchwer, ſehr ſchwer iſt das zu 
tragen, 
Was dieſes Wörtlein in ſich ſchließt: 
Manches Band wird jäh' zerſchnitten, 
Die Orte, wo wir weinten, litten, 
Auch die, wo uns das Glück gegrüßt; 
So manches teure Grab, 
Das Haus und alle Sab’ 
Veibt zurücke. 
Wir ziehen leer, weit über's Meer, 
Ach, wenn doch dieſe Frag' nicht wär. 
Meine Kinder haben Saatzeit und 
Ernte ohne fremde Hilfe beſchafft 
und jetzt hungern ſollen, das iſt doch 
zu viel verlangt ..... 


Mache hiermit allen Verwandten 
und Bekannten bekannt, daß meine 
tern Seinrich und Ida Wiens um) 
chwiſter auch nach Moskau gefah 


‚ten find. Erhielt geſtern etliche Zei— 


len bon Mama, die ich hier wiederge- 
be: „Liebe Geſchwiſter und Tieber 


Kornelius. Will Euch) noch ſchnell be— 


chten, daß wenn es Gottes heiliger 
Bille iſt, wir dieſe Woche gedenken 


Mennonitiſche Rundſchau 


abzufahren nad Moskau. ........ 
ſitzt in Halbſtadt, die Tieger (Geſchwi— 


ſter) ſind ſchon abgefahren. Auf 
Wiederſehen. Bitte betet für uns, 


dag wir doch alle glücklich möchten 
überfommen.” 

Ich bitte alle meine Verwandte 
und Bekannte, denen das Wohl mei- 
ner Eltern am Serzen liegt, betet für 
fie, und wenn's nicht zuviel ijt, helft 
ihnen etwas materiell, denn die El- 
zu und Geſchwiſter find fajt mittel- 
03. 

Grüßend Kornelius Janzen. 
c.o. Jakob G. Tießen, 

Dalmeny, Sask. 
Sibirien, Schöntal. 
SE: 

Eine gute Botſchaft iſt wie Balſam 
auf ein wundes Herz und gedrücktes 
Gemüt. So erfuhren auch wir es 
heute, als freudeſtrahlend 
hereinkam. Einen Brief aus Ameri— 
ka haben wir, ſagte ſie. Das war's 
ja eben, was in dieſen Tagen etliche 
Male unſern Seufzern ſich entrang. 
Ach käme doch endlich Nachricht, um 
zu erfahren, ob ein Ausweg für uns 
vorhanden ſei, dieſem Elend nochmal 
mit Gottes Hilfe zu entrinnen. Ge— 
ſtern bob ſich wieder eine ſchwarze 
Wolke über uns, die unſere bisheri— 
gen Hoffnungen alle verdunkeln woll— 
te. Wir gerieten in aroße Angit, fo 
daß fi in mir die Frage erhob: Sat 
denn Gott vergejjen, gnädig zu fein, 
daß die Prüfung immer härter an 
una ergeht? — Wieder war eine 
neue ſchwere Periode fiir uns einge- 
treten. Nicht8 ahnend mwurde eine 
Fordeung an uns geitellt, welche uns 
unmöglih jchien auszufüllen, wenn 
mir Saat und Brot halten mollten, 
denn das dachten wir unmöglich hin- 
geben zu fünnen. Aber da half fein 
Zögern, wir follten in drei Tagen 
130 Pud Weizen megfahren. 360 
Rud hatten wir jchon gefahren. Es 
fiel uns ſchwer zu gehorchen, aber e8 
fam fo weit, daß wir uns entidhlof- 
fen, Saat und Brot auch noch meg- 
zufahren, bis auf 20 Pud. Als wir 
die 490 Pud ausgefüllt hatten, mur- 
den uns wieder 292 Pud aufgelegt. 
Weil wir aber nichts mehr hatten, Is 
nur die 20 Rud, fo gab Jakob nicht 
Unterfhrift. Nach etlihen Tagen 
wurde er zur Perantwortung gezo- 
gen Als Jakob erklärte, dab wir es 
nicht Fonnten, hatte der Unmenſch 
aleih Befehl gegeben, alles aufzu- 
fchreiben, welches Sonnabend am 18. 
Oktober geihah, nur Betten und 
Kleider wurden nicht aufgeichrieben. 
Sp werden wir bald ohne Obdach 
fein, denn das Haug ift auch aufge- 
ſchrieben. Wie es dann weiter mit 
ung werden wird, das weiß der Herr! 
Protvorrat haben wir nur auf fur- 
3e Zeit. O käme doch bald die Zeit, 
dab wir auch zu Euch fommen könn— 
ten, eg wird aber viel zu erzählen ge— 
ben, menn der Allmädtige uns auch 
wird in’8 Land der Freiheit führen, 
warum wir alle Tage zu Xhm fchrei- 
en, und wie wir glauben auch Ihr 
fir un®. . , wie freute ich mich 
über die Zeilen. Ich könnte nod) 
viel fehreiben, aber wir fühlen uns 
fo müde geängitet, als ob alle Kraft 
in ums fchmindet. Wir haben noch 
das Gefängnis zu befürdhten laut 
den Drohungen, die uns noch aritellt 
iind. Sch möchte Euch bitten, drin- 


gend für ung zu flehen, jendet aber 
heilige Gebete zum Thron, dab wir 
aud) bald der Angſt und den Schred 
niffen enthoben werden, denn es ilt 
mir unmöglich, mit der Feder zu be» 
fchreiben, wie e3 hier jegt zugeht. Un- 
fere Koſt iit jeßt ſchon jehr jchmal, 
aber wenn die Kuh noch wird verkauft 
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werden, dann mul ich fait vor Jam— 
ner jterben über untere Fleinen Jun— 
gens, wenn fie um Milch bitten wer- 


den und feine da iſt. Die Schweine 
waren noch nicht fett zum Schlachten, 
doc) entichlojjen wir uns eines zu 


ichlachten, Hatten auch ſchon das 

Brühwaſſer fochend, da kam etwas 
(Schluß auf Seite 16.) 

* 
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Die Farm des H. H. Schuliz auf der mennonitiichen-Aniiedlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg Fam drei Kahre zurüd bon 


Mauntain Lake, Minn. 


Er beackert 640 Acker. 


Er erntete 6000 Buſchel 


Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in dieſem 


Die Quitre- 


Sahre. 
begriffen. 


ihnen haben große, gemütlihe Farmheime. 
iliges, unbebautes Land vorhanden. 


no eıne große Menge 


und Baltanjiedlung iſt im 
Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele bon 


ſtändigen Wachstum 


Neben dieſer Anjiedlung tit 
Schreiben 


Sie um ein freie Buch iiber Mantana und niedrige Preiſe für Landſucher. 


©. 6. Leedy, 
North. Railwan, St. Paul Minn. 


Geueral Agricultural Development Agent, Dept. R., Great 








tommen! Unteritübkt eine 


General- Agentur für Ganada, 
654 MAIN STREET 
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Schiffsfarten 
für birefte Verbindung zwiſchen Deutichland und Canada zu denfelben Me: 
dingungen mie auf allen anderen Linien. Die 
Llohd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung 
Dentiche, laht Eure Verwandten anf einem dentſchen Schiff 


Geldüberweiſungen 
nach allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh— 


rung auögezablt, je nah Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligſt und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


TEL. 89 700 


Schiffe des Norddeutichen 


dentihe Dampfer⸗Geſellſchaft! 


G. 8. Maron, General-Agent 
WINNIPEG, MAN. 
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Schiffskarten 


bon Bamburg nach Canada 


Ihre Verwandten und Freunde in Deutschland,diezuIhnes 
kommen wollen, sollten VORAUSBEZAHLTE HAPAG-FAHR- 
KARTEN haben, um prompter Beförderung und der Um 
terstützung unserer europäischen Organisation sicher zu 
eesssige Abfahrten von Hamburg nach Hali 








New York — Europadienst 
*—— Abfahrten von New York nach Hamburg 
vis 


urg, Southampton und Queenstown, 











HE M 


HAPAG-GELDi BER WEISUNGEN: 
Schnell, billig 
Auskunft bei Ihrem lokalen Agenien oder 


HAMBURG-ANERIHA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN 
614 ben Tu W. 


und sicher 


Adaıns Bull 
BOMONTOR Aha 
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Schwindfucht, Aſthma, Katarıh, Heuficher. 


Wir haben im Laufe der 20 Jahre unſerer Gejchäftstätigkeit das Beſte ge⸗ 
fammelt, was auf dem Gebiet der Natucheilfunft für Selbitbehandlung zu Haus 
gefunden wurde. Jeder wird dadurch tatfächlicdh fein eigener Arzt. Weber 40 ver» 
ſchiedene Zufammenjegungen von medizinifchen Kräutern, Blüten, Beeren und Wur⸗ 
zeln, aus allen Weltteilen gejammelt, Bflanzennähr-Salze, Nährheilmittel, Luyties 
berühmte Qita Plasma und Vitamine Tablet. Dr. Lung’s Fläxoline für hoben 
Blutdruck uſw., ujm., jeßt und in die Lage, nicht nur in obengenannten Leiden, fon» 
dern in allen nur borfommenden organiſchen Krankheiten und Nervenleiden mit ab- 








folut bemährten Heilmitteln zu dienen. 


Warum alfo Frank bleiben, oder Geld ausgeben für Dinge, die. nicht helfen, 
wenn hier wirkliche Hilfe geboten, und die benötigten Heilmittel per Poſt ind Haus 


geliefert werden können? 


werden. — 
Sohn %. Graf, 1039 €. 19. Str. N. 


nen? Darum, warte nicht, bis es f fpät ift, fchreibe noch 
heute, nenne alle deine Symptome und volle Auskunft fo 
Naturärztlider Nat frei. — 


dir umgehend zugefandt 
Portland, Dregon. 


Naturheilmittel, Handlung. 











Zr. 9. Herjchfield 


Praktiſcher Arzt und Chirurg, 





Spridt deutſch. 








576 Main St., Ede Nlerander, 
Office 26 600 Nef. 51 162 
Winnipeg Man. 


ANTITOX 


Dr. H. Meyer’s ANTITOX — Praepa- 
rate erzielen erstaunliche Erfolge bei, 


Diabetes and Uric 
Acid 


RHEUMATISMUS, BLASEN-KA- 

TARRH, BEINLEIDEN, 
Ohne Hungerkuren, beste Resultate 
Jedem Leidenden sende ein ANTITOX 
Buch. 

J. HENRY PRIOR 

1725 Washington Boulevard 

Dept. 101 EASTON, PA. 








— QURGESUNDHEIT 
N a u UUGEND / 
NAR a Hergesteüit ausschliesslich von 
RISCHEN HOCHALPEN-KRAUTERN 


Ausgezeichnet von den sch 





rden, iet Empfohlen wie folgt: Blut und System- 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
kraukheiten; Hamorrhoiden; Steifkeit; Nervösem Kopf- 


schmerz; Gallen-Nieren-und Biasensteinen. Es verhütet 
Schlaganfalle und Kuriert derren Folgen. 
4 4 4 n bei Fı Rn 








Zeugniffe aus Briefen, die wir 

erhalten haben: 

(2510) Bitte, jenden Sie mir wie— 
der 2 Flaſchen Lapidar. Ich habe La— 
pidar jehr gut gefunden und empfehs 
le es allen, die an NRheumatismus 
uns Kopfichmerzen leiden. 

A. Peters, Wymarf, Canada. 


(2511) Ich babe die Flache La— 
pidar aufgebraucht, die ich von Ahnen 
beitellte, und ich muß jagen, es hat 
mir qut getan, als ein Buſchel Korb 
boll anderer Medizinen, die ich vorher 

ebraucht habe. 
lois Willenbring, Richmond, Minn. 

Beitellen Sie jofort, vorausbezahlt, 
eine Flaſche Lapidar, a $2.50 per 
Flaſche, von der 
Zapidar Go, Chino Cal. 











Heilkräuter. 


Doe 





794 Main Street, Winnipeg, Man. 
— — — — 





Die altberühmten 
Rennerleiöl- Matthiesöl (früher Wieben- 
öl), Matthieß-Reifungsdl (Goutöl) gar 
rantieren fichere Hilfe in Fällen von 
NRheumatismus, Berrenfungen, Rüden: 
fchmerzen, Quetſchungen, Sehnenverftei= 
fung, Hexenſchuß, Geſchwulſt, Froftbeu- 
len, Brantwunden u. d. g. Sie follten 
in feinem Haushalt fehlen. Einzig rich— 
tig bergeftellt von 

J. Matthies Remedy Co., 

578 Manitoba Ave. 
Ferner jederzeit zu haben 144 Logan 
Ave., im Store des Herrn C. Warkentin 
und 817 Alexander Ave., im Store der 
Frau J. Thiehen. 


Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg 
macht befannt, daß er nach dem 1. 
November feine Empfangszimmer 
bom Steiman Blod, Selfirf Ave. 
und Andrews Street nad 
414 Boyd Bldg., 
Portage Avenue, Winnipeg, verlegt 
bat. Xelephone 86 115. 














Sichere Genefung für Krane 
durch das wunderwirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheibtismus genannt. 

Erlãuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugeſandi. Nur einzig und al 
lein echt au haben von 

John Linden, 

Spesialarzt und alleiniger Berferti- 
ger der einzig echten, reinen exanthe- 
matiſchen Heilmittel. 
Letter Boz 2273 Brooflun Station, 
Dept. 8. Gleveland, ©. 


Man blite ſich vor Fälſchungen und 
falfhen Anpreifungen. 


Ißt jest Sauerkraut u, fühlt ſich 
mehrere Jahre jünger. 


„Ich eſſe jet Sauerfraut und Wurft 
und fühle mich wohl. Adlerika entfernte 
das Gas aus dem Magen und ich füh- 
le mid 10 Jahre jünger.” Mrs. M. 
Davis, 

Nur ein Löffel voll Adlerika genügt, 
um die Gafe und das durch diefelbe ent- 
ftehende ungemütliche Gefühl zu befeiti- 
gen, fo daß Sie wieder gut eſſen und 
ſchlafen können. Die vorzüglicde Wirkung 
desſelben verbreitet fi) auf das ganze 
Darmihftem und entfernt unnütze Stoffe 
aus demfelben, bon deren Dafein Sie 
feine Ahnung hatten. Ganz egal, was 
Sie fon verſucht haben inbezug Ihres 
Magens und der Gedärme, Adlerifa wird 
Cie überrafchen. 

Sen Allen, Drugift, — Morben, Man. 
Winkler Bharmach, — Winkler, Man, 











Mennonitifche Yundfchau y 
Das beſte Weihnachtsgejchent 
iſt eine Zimmermanns Guitarre. 


Ausſtattung und der vorzügliche Ton ſind die Hauptmerkmale der 
Der Preis mit Damenhälſen iſt $8.50, 


Bimmermann Guitarre. 
$11.75 und $16.00. 


Standard Importing & Enles Co., 


156 Princess Street, 





18. Dezember 










Saubere Ausführung, feinjte 


Winnipeg, Man. 








> 





=3 haben. 
Dr 


Andere getan, 








Drogen. 


Dr, 


2501 Wafhington Blod. 


Hoffe noch, R 
EA ſelbſt wenn andere Medizinen Dir nicht geholfen 
Ein einfaches, erprobtes 
Kräuterpräparat wie 


Es ift durchaus zuverläſſig. 
Es ift gut für jeden in der Familie. 
Die intereffante Geſchichte feiner Entdedung, ſowie wertvolle Auskunft 
und wahrhafte Zeugniffe, werden auf Wunjc frei geichidt. 
Diefes berühmte Kräuterheilmittel ift nicht in Apotheten 
zu haben. Befondere Agenten liefern es. Man fchreibe an 


Peter Sahrney & Sons Eo. 


Zollfrei in Kanada geliefert. 


$orni’s 


Bipenkräuter 


kann Dich auf den Weg der Genefung bringen. 
Warum nicht aud für Did. 


Es hat dies für taufend 
63 enthält feine ſchädlichen 


Chicago, ZIL 




















Buren 

Zuberläffige Taſchenuhren für Män— 
ner, Gehäufe ftaubdicht, Größe wie Ab- 
bildung. 


7 Juwel, Nidel-Gehäufe ............ $10.40 
15 Juwel, Nidel-Gebäuie ......... $13.40 
portofrei. 


Uhren repariert für einen mäßigen 
Preis, alle Arbeit zufriedenitellend ausge: 
führt. 18 Jahre praftifche Erfahrung. 
Poſtkunden prompt bedient. Dollar= und 
fleine Damenuhren nicht getvünfcht. 


Nurin Canada. 
G. B. Heppner, 
Waldheim, Sask. 
[) a 

Nikolai Bucharin, Alexis I. Rykow und 
Michael B. Tomsky, die Führer des rech— 
ten Oppofitionsflügels, haben dem Zen- 
tralausfhuß der kommuniſtiſchen Bartei 
in Moskau eine jchriftlihe Erflärung ab 
gegeben, in der fie den Irrtum ihrer po— 
litiſchen Taktik eingeftehen, ihre bisheri- 
ge Oppofitionstätigfeit verurteilen und 
berfprecdhen, der fommuniftifchen Bartei in 
der Durchführung der Entjcheidungen de3 
Zentralausſchuſſes fünftig ihre volle Un— 
teritüßung zu geben. 

Die abgebene. Erklärung jagt: „Seit 
nahezu zwei Jahren Häben wir in einer 
Reihe von politifchen taftiihen Proble—⸗ 
men gegen den Bentralausfchuß opponiert. 
Wir betrachten es als unfere Pflicht zu 





erflären, da in diefer Meinungsverſchie— 
denheit die fommuniftiiche Partei und ihr 
Zentralausſchuß Recht behalten haben u. 
wir im Unrecht waren. 

„Indem wir unferen Irrtum zuge 
ben, verſprechen wir, zuſammen mit der 
kommuniſtiſchen Partei energiſch gegen 
Abweichungen von der allgemeinen Richt— 
line der Partei, beſonders gegen den rech— 
ten Flügel, zu kämpfen, um alle Schwie— 
rigkeiten zu überwinden und den vollen 
Sieg des ſozialiſtiſchen Aufbaus ſichern 
zu helfen.“ 

Unter den „Irttümern“ des rechten 
Flügels war hauptſächlich die Oppoſition 
gegen den fünfjährigen Induſtrialiſie— 
rungs-Plan. 


Mennonitiicher Lehrer 


mit II. Klaſſe Zeugnis fucht Anitel- 
lung ala Zebrer für die zweite Hälfte 
des laufenden Schuljahres. 

Adreſſe zu erfragen in der Redaktion. 








"Herr Schröder aus Texas berichtet an 

Dr. Bufhel: „Ihr berühmtes Cold 
Puſh, Erfältungsmittel, ich kann aufrich— 
tig ſagen, ich habe noch niemals einen 
Fehlſchlag gehabt, wenn ich dieſes Mit— 
tel angewandt habe, daß heißt, man muß 
es ſofort anwenden, wenn man ein 
Symptom von Erkältung bemerkt.“ — 
Cold-⸗Puſh koſtet nur 30 Cents pro 
Schachtel, 6 für $1.50, portofrei. Hal⸗ 
te es vorrätig und ſei geichüßt. 


Beitegzettel 


Dr. C. Puſheck Inftitute, Dept. F-2EM, 
730 N. Franklin St., Chicago, Il. 
U. S. A., 


oder 
807 Alberſtone St., Winnipeg, Man. 
Bitte ſchicken Cie mir für beigelegte 
Dante bon Ihrem berühmten Cold» 
Puſh und auch die frei „Deutiche Heil 
funde“. 


Name 
Adreffe 
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Mennonitifche Raudſchau 
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Ich kaufe 


geräucherte Schinken, Wurſt, Leber— 
wurſt, Grieben, Griebenſchmalz, Trut 
hühner (Turkeys) Gänſe und Enten. 
Ich ſchicke auf Beſtellung alle Arten 
Weihnachtswaren fir wirklich billige 
Preiſe. Schickt Eure Beitellungen ein. 
6. 9. Warfentin, 
144 Logan Ave, Winnipeg, Man. 


Sicherer Erfolg 
garantiert 


dur unfern englifchen Unterricht, 
brieflich erteilt. Ueberzeugen Sie ich 
no heute. Schreiben Cie fofort um 
freie Auskunft. 

Univerſal Inſtitute (151) 
1265 Lexington Ave., New VYork. 








Erfinder 


Schreiben Sie um Einzelheiten 
über Anmeldung eines Patentes 


für Ihre Erfindung. Strengſte 
Diskretion. Gebühren mäßig. 
E. Weiße, 


78 MedJntyre Block, — Winnipeg 











Ein treffliches Ge— 
ſchenk für die Haus— 
frau iſt der hygieni— 
ſche Waſchapparat, 
der bereits in vielen 
Stadt- und Farm— 
häuſern eingekehrt 
iſt. Viel Arbeit und 
Verdruß will er je— 
der Hausfrau erſpa— 
ren. Darum beſtellt 
ihn jetzt direkt beim 
Fabrikanten. Preis 
81.75 portofrei in 
7 Canada. 
G. KLASSEN 




















Box 33 
EAST KILDONAN, MAN. 


Land Kontrakt 
Zur Richtigſtellung und eventueller 
Yenderung von Land-flontraften, ſowie 
um Rat in allen Rechtsangelegenheiten 
wende man fich vertrauenspoll perfönlich 
oder jchriftlich an den Unterzeichneten. 
Gute Farmen, mit oder ohne Ausrü⸗ 
ftung in allen Teilen Weſt-Canadas bes 
ftens zu verfaufen, Anzahlung erforder» 


lid. 
Hngo Garitens 
250 Bortane Ave. — Winnipeg, Man. 


Rohe Felle geſucht 


Wir zahlen folgende Preiſe für: 














Roter Fuchs 860.00 Wolf $51.00 
Mint 535.00 Waſchbär $20.00 
Luchs $75.00 Zobel 538.00 


SEND for details of ‚prices TO 
S. FIRTKO — 126 PENN AVE. 
Pittsburgh, Penna. U. S. of America 


Deutſcher Yadeı 
in Sasfatoon, Sasf, 
239 Avenne A. North 
(in der Nähe der C. P. R. Station) 
A. D. Epp, Eigentümer. 
Groceries und friſches Obſt zu nied— 
rigen Preiſen. Spezielle Preiſe zu 











Weihnachten. Friſche Eier, Butter 
und Gemüſe werden zu höchſten 


Marktpreiſen angenommen. 


Hühner. 
zu verkaufen. 80 weiße Leghorns. 


Frau H. Wittenberg, 
Bor 51, Eaſt Kildonan, Man. 








Gem 








Billig 
3u verfaufen eine 160 Ader Farm, nur 

58.00 per Ader, 6 Meilen von Grünthal, 
7 Meilen von Steinbach, am großen We- 
ge. Zwei fomplete Gebäude, gutes und 
genug Wajjer darauf. Es find 30 Ader 
Pflug: und 25 Ader Heuland, 80 Ak— 
fer gute Weide, Reſt Wald. Zahlungen 
nad) Uebereinfunft. Titel an Hand. 

Jacob P. Braun. 

Bor 72, Grünthal, Man. 


Dr. L. J. Weselake 


Dentiher Zahnarzt 
417 Selfirf Ave, Winnipeg, Man. 
Office-Phone: Wohnungs-Phone: 
54 466 53 261 





Gediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Zahlungen. 





Ein englifder Fluß-Dampfer in 
China wurde von Piraten, die ala Paſ— 
jagiere mitreijten, gejtürmt, doch wurden 
fie zurüdgeichlagen und 2 Kanonenboote 
eilten auf den eriten Ruf zur Hilfe, der 
das Feuer auslöfchte und die letzten Pi— 
raten fejtnahm. 12 Mann wurden ge- 
tötet, darunter der 3. Offizier. Etwa 
60 Chineſen iprangen über Bord und 
ertranfen. 


Auf einen blauen Samttijjen in einer 
Stablfafette im Gemölbe einer Bank an 
5. Avenue in New York City, ruht ein 
300-Karat Diamant Halsichmud, der ei— 
ne lange Reife durch Aegypten, Europa 
und Amerifa gemacht hat. Er zierte einjt 
den roligen Hals der jchönen Marie-Loui— 
je, Tochter des Kaiſers Franz und Gat- 
tin des eriten Napoleons. Sie erhielt 
den märchenhaften fojtbaren Halsſchmuck 
bon ihrem kaiſerlichen Gemahl, als fie 
ihn mit dem erfehnten Thronerben, dem 
„König von Nom“, vorausfichtlichen 
Nachfolger in der „Dynajtie” Bonaparte, 
beſcherte. Der Schmud ift heute in Ob- 
hut der Frau Charles %. Townsend, ge— 
borenen Prinzeſſin Baronte aus Italien 
und Freundin der jet 74jährigen noch 
lebenden öjterreichiicehen Erzberzogin Ma— 
rie Thereje. Leßtere ijt verarmt und hat 
ihre amerifanifche Freundin, die fie als 
Schülerin in einem Klofter fennen lern— 
te, gebeten, einen Käufer für das Hals— 
band zu finden. Voriges Jahr brachte 
ein CSendbote der Erzherzogin die Ju— 
welen dem König Fuad von Weghpten, 
der ein Liebhaber von Pretiofen ijt. Er 
wollte den Schmud gerne feiner Frau 
Königin zu Weihnachten ſchenken; aber 
die Kaſſe war nicht voll genug! Das 
Halsband ging daher an feine Befigerin 
zurück. Der Halsſchmuck, der Millionen 
wert iſt, wurde als antiker Kunftgegen= 
ſtand zollfrei in Amerika zugelaffen. Er 
beiteht aus 47 großen Diamanten, ein 
paar davon 15 Karat ſchwer. Die Fai- 
fung beiteht aus Silber und Gold. Die 
Kaiſerin von Franfreich hinterließ den 
Schmud der Kaiſerin Sophie, Mutter von 
Kaijer Kranz Joſeph. Diefer vermachte 
ihn feinem zweiten Sohne Korl Ludwig. 


Deſſen Witwe iſt die Erzherzogin Marie 


Thereſe. 

— Peking. — Wie eine chineſi— 
ſche Telegraphenagentur mitteilt, ſind in 
der Provinz Schenſi im Laufe von vier 
Monaten 2,100,000 Menſchen Hungers 
geſtorben. Außerdem’: ſeien in dieſer 
Provinz 1,800,000 Menſchen ſo krank, 
daß mit ihrem Tode zu rechenen ſei. Die 
Hungersnot hat ſich infolge der Kälte 
noch verſchärft. Die amerikaniſche chriſt⸗ 
liche Miſſion iſt nicht mehr imſtande zu 
helfen. Die amerikaniſche Geſandtſchaft 
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hat fi an Präfident Hoover gewandt 163 Menjchenleben. Doch der König und 
und ihn gebeten, eine Hilfsaktion des Die Königin bon Dänemark verließen Lon- 
amerifanifchen Volles zugunften der don im Sturm und fuhren heim, denn 


Vikinger Yaffen fich durch feinen Sturm 
zurücdhalten. 


Hunger leidenden Ehinejen einzuleiten. 
— Der Orkan in England verlangte 





Gebrauchte Nahmajchinen, 


Singer. Majdjine, jo gut wie neu in bejter Ordnung, verjenfbar 335.00 
Singer Majchine, jehr hübſch und gut 30.00 
Singer Mafchine, verjenkbar, in guter Ordnung 25.00 
Singer Maſchine, verjenfbar, in guter Nähordnung 20.00 
Standard Majchine, jo gut wie neu 20.00 
Singer Machine mit Verichlußfajten, ganz in fehr guter Ordnung‘ 15.00 


Johann Both, 


Phone 24 647 Winnipeg, Man. 


380 Ross Ave. 





a m 
Vorfigender: Dr. ©. Hiebert Sekretär; WU. Buhr 


Die Mennonite Immigration Aid 

Wir find noch immer dazu bereit jedem gefunden und förperlich fehler 
freien Mennoniten, der feinen Ausreiſepaß in Rußland erlangen kann, in Ver⸗ 
bindung mit der Canadian National Eiſenbahn 
und der Cunard Schiffsgeſellſchaft 
die Einwanderung von Rußland nach Canada zu ermöglichen. Schreibt uns um 
Auskunft wegen Herüberbringung von Freunden und Berwandten, und ſchickt 
und deren Namen und Adreſſen und wir werden das Weitere tun. — Unſere 
Fahrpreife find diefelben wie auf ſonſt einer Linie, und unfere Verbindungen 
find die allerbeften, da die Canadian National Negierungsbahn ift und das größ- 
te Bahnneß in Canada befitt, und die Cunard die weitaus größſte Schiffs- 
geſellſchaft ift. 

Wir Inden aud ein uns wegen Anſiedlungsmöglichkeiten im Frafetale im 
Britiih Columbin zu fehreiben, wo wir noch viele Familien auf diefes Garten» 
land anfiedeln fünnen, deſſen Verkäufer die Verfiherung gibt, daß für einen er- 
wachienen Arbeiter aus jeder Familie beftändige und lohnende Beihäftigung in 
nächſter Nähe nefunden werden kann. Ebenſo find Anfiedlungsmöglichkeiten in 
Manitoba auf fertigen gemifchten Barmen. — Man adrejjiere: 

Mennonite Jmmigration Wid, 
709 Mining Exchange Bir. — — Winnipeg, Manitoba. 








CANADIAN R iedrige 


PACIFI 





Grlurjions- 
Preiſe 











Oeſtliches Canada 


Fahrkarten täglich zum Verkauf 
vom 1. Dezember bis zum 5. Januar. 
Von allen Stationen in Manitoba (Winnipeg und 
weitlih), Saskatchewan und Alberta. 


Nüdfahrtstermin 3 Monate, 
Paeifie Hüfte 


Viktoria — Vancouver 
New Weſtminſter 
Fahrkarten zum Verkauf 
Den 1. Dezember und jeden Dienstag und Dons 
nerstag bis zum 6. Februar. 


Nüdfahrtstermin, 15. April 1930. 
Altes Land 


Nach den atlantifchen Häfen, Saint Kohn, Halifax 
Vom 1. Dezember bis zum 5. Januar 
Gültigkeit 5 Monate. 


Durchgehende Züge nach den Schiffen. 














Der Fahrfartenagent iſt gerne bereit, Preife anzugeben und Ihre Fahrt 
zu arrangieren. Wenden Sie fih an: 


City Tidet Office, Ede Portage und Main, Phone 843 211-123 - 18 
Depot Tidet Office, Phone 843 216 -17 


U. Calder & Co., 663 Main Street, Phone 26 313 


Winnipeg Manitoba. 
9. D'Eſchambault, 133 Maffon Street, St. Boniface, Phone 201 481 


Canadian Pacific 


Als Zahlungsmittel benuge man Canadian Pacific Traveller Cheques. 











Mennonitifche Rundſchau 





% G. Kimmel & Co. 


Ueber 25 Jahre am Plas, 


Schiffskarten Geldüberweiſungen 


Winnipeg, Man., den 1. März 1928. 
Bir möchten Hiermit befannt geben, daß wir nad) unjerer neuen, 
modern eingerichteten Dffice: Bon Accord Blod, 645 Main Str. Corner 
Logan Ave., übergezogen jind, wo wir uns in den verſchiedenen Zweigen 
unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Real Ejtate, Anleihen, Berfiche- 
sungen aller Art, notarijhe Dokumente für das Ausland jowie Kanada, 
Schiffskarten und Geldüberweifungen nad) allen Ländern. 
Indem wir allen unferen Kunden für die Adjährige Anerkennung 
unfereg Gejchäftes danken, wird es ung freuen, ihnen auch auf dem neuen 
Platz zu dienen, 


J. G. KRimmel & Cs. Ltd, 
J. G. Rimmel 111 Bon Accord Block, Phones: 
Notar 645 Main Street. 89 223 & 89 225 





% Cunard Line 
Die älteste Schitfs- 

linie nach 
Kanada 1840-1929 


Tetzt ist die richtige Zeit fuer die Wor- 
kehrungen, um Ihre Familien und Ver- 
wandten nach Kanada zu bringen. 

Schreiben Sie in Ihrer Muttersprache 

an die Cunard Line und Sie werden boll- 
kommen kostenlos ausfuehrliche Intor- 
mation und 3Quelfe bei der Ausstellung 
ber notwendigen Schriftstuecke bekom- 
men. 
Wenn Sie Ihren Familien in Europa 
Geld schicken wollen, go besorgt die 
Cunard Line die Meberweisung zum 
niedrigsten Satze. 

Die Cunard Line hat Buerog in allen 
europaeischen Laendern. Diese Bueros 
erden Ihren Familien und Freunden in 
feder Weise helfem 


10053 Jasper Ave. 
EBMONTON 


100 Pinder Block 
SASKATOON 


41 Lancaster Bidg. 
CALGARY 


270 Main St. 
WINNIPEG, Man. 


36 Wellington St. W. 
TORONTO, Ont. 


227 St. Sacrament St. 
3 MONTREAL, Que. e 
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An: Rundſchau Publiſhing Houſe, 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 


Ich ſchicke hiermit für: 
1. Die Mennonitifche Rundſchau (1.25) 
2. Den Chriſtlichen Sugendfreund ($0.50) 
Ten Rundichau-Ralender (0.10) 
Bufammen beitellt: 1. u. 2 - $1.50 





Beigelegt find 


Poſt Office 
Staat oder Provinz 
Rei Adrefienwechjel gebe man and) die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber jende man Pargeld in regiitriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft”, „Money Order“, „Erpress Money Or- 
der“ oder „Poſtal Note” ein. (Bon den U. ©. W. auch perſönliche 
Schecks.) 


Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von 
frei zuzuſchicken. Seine 











Sibirien, Schöntal. 

(Schluß von Seite 13.) 
dazwiſchen und wir mußten es ein— 
ſtellen. Am ſelben Tage wurde Ver— 
mögen aufgeſchrieben und auch die 
Schweine. Der Magen ſchmerzt vor 
Hunger nach etwas Starkem, aber 
keine Ausſicht mehr. 

Schmidten iſt auch alles aufge— 
ſchrieben. Sie hatten wohl ſchon 
Schweine geſchlachtet, aber bald ohne 
Obdach mit der großen Familie. 
Schmidt ſelbſt hatte ſchon ſehr ge: 
weint. Wir erhielten auch noch von 
Peter einen Brief mit Photographie, 
wo Sara bei den 25 Ferkeln ſteht und 
uns freundlich anſchaut. Wir dage— 
gen waren gerade in ſolcher angſtvol— 
len Stunde, daß wir kaum zu atmen 
wagten, ſo ängſteten wir uns vor 
friſcher ſchlimmer Nachricht. Ach, 
wie will ich mit Luſt erzählen, wie 
der Allmächtige uns hinausgeführt 
hat aus dieſem Elend, wenn wir erſt 
dort ſein werden. Darum betet doch, 
wer beten kann! Alles kann Er ma— 
chen, Auch das Schwerſte ſieht Er an, 
für geringe Sachen. 

Heute ging ein Zettel, daß das 
aufgeſchriebene Vermögen im Nach— 
barsdorf verkauft werden ſoll. Wir 
ſind in Kurzem auch an der Reihe, 
wir ſind in großer Verlegenheit, wo 
wir bleiben werden. Wenn mein 
Mann im Gericht nicht freigeſprochen 
wird, worauf wir wenig Hoffnung 
haben, dann —? Ich möchte ſchreien 
zum Herrn Tag und Nacht, uns doch 
nicht verderben zu laſſen. Helft uns 
flehen, daß Er unſern kleinen Brot— 
vorrat ſegnen möchte, daß es aus— 
reicht, und wir doch nicht Hungers 
ſterben dürfen. Denn wenn noch 
lange ſo gehauſt wird in den Dör— 
fern, wie in dieſen zwei Wochen, 
dann kann keiner mehr den andern 
aus Not helfen. Ich möchte viel um— 
ſtändlicher ſchreiben, aber 
Wenn der Tag graut, fragt einer den 
andern: Wie lauten heute die Nach— 
richten ? 

Kornelius und Tina, ſendet uns 
doch auch einen Bericht von Eurer 
Reiſe. Wenn wir erſt wieder Obdach 
haben, werden wir gleich unſere Ad— 
reſſe ſchickken. Nun lebt alle wohl 
und gedenkt unfer. Auf Wiederjehen. 

Soweit der Brief. Im Namen 
nteiner Geſchwiſter bitte ich alle, die 
fie fennen, helft uns für fie und die 
vielen anderen hart ®eprüften zu 
beten. Geſchw. Abram Nanzens und 
Peter Boldten, fchreibt doch einen 
Prief an uns, ich möchte gerne wiſ— 
fen, wie eg ihnen geht. Meine Ad— 
reife iſt Bor 2, La Salle, Man. 

Heinrich Plett. 


Der zweite Bericht vom 4. Nov.: 
Liebe Geſchwiſter in der Ferne! 

„Wäre dein Wort nicht mein Troit 
geweſen in diefer Drangial, ich wäre 
bergangen in meinem Elend!“ ſo 
rufe ich mit dem Pſalmiſten in mei— 
nem Notſchrei hinüber zu Euch. Teile 
Euch tiefbetrübt mit, daß mein 
Mann den 27. Oktober in unferm 
Dorfe mit noch jemanden aus un- 
ferm Dorfe abgerichtet wurde auf 
eineinhalb Jahr Gefängnigitrafe 
und nad) diefem noch 2 Jahre ver- 
fchictt zu werden nah dem Norden 
(Narem), und zwar deshalb, meil 
wir die auferlegten Steuern nicht 
zahlen fonnten. Er hat ja weiter 
eingereicht, um loszulommen, ‚und 
wenn nicht, dann menigiteng Linde— 


w rung. Sollte er es doch abbüßen 
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müjjen, daß wird er doch wohl nicht 
durchmaden. Er wurde zu Saufe 
fait franf vor Furcht, was für Will 
für mit ihm würde getrieben werden. 
Die legten Tage, als er noch zu Hau- 
je fein durfte, wurde ich gewahr, wie 
jein Fleiſch ſchwand, al3 ob in einer 
Nacht ſich Furche an Furche reihte in 
feinen Wangen. Ginmal über das 
anderemal jeufzte er auf. Den 27, 
Dftober wurde er von ung genom- 
men und big zur Stadt gebradht! — 
Unter Tränen fchreibe ich dieje Zei— 
len. Ich freue mich aber dennod), 
daß er verfuchte, mich zu tröjten. Den 
legten Abend, als es jo ſchien, Die 
Nacht ſei über ung bereingebrodhen, 
jagte er: „Mama, das ‚wie werden’, 
bat ſich noch nie aufgehört, du haft 
ja, wie ich weiß, dich inmmer an Got- 
tes Wort gehalten, fo fahre fort da— 
mit!” 

Nun weiß id; feinen andern Rat, 
al3 mit guter Kameradſchaft mid 
mit der Familie auch auf den Weg 
nad Mosfau zu begeben! Wenn id , 
erit da bin, wollen wir verfuchen, ihn 
von dort aus loszumachen. Der Rat 
wurde mir gegeben, weil fie eine ge 
trennte Familie nicht nach Amerika 
hinüber bringen. O wie fühle ich jo 
eine Schwäche von aller Angſt, die wir ° 
ſchon durchgemacht und die ſchweren 
Gedanken ohne Mann zu reiſen! Der 
Sohn iſt ja groß und ſtark genug, 
aber er hat aud) nur zwei Hände zum, 
Angreifen. Zudem geht es zum 
Winter. — Es wäre gut, wenn das 
Wetter jo jtehen bliebe, es ijt ziem- 
lich Ichön, fein Schnee. Es wird wohl 
jehr voll fein, denn die Menfchen 
ſtrömen jcharenweife nah Moskau, 
um fich zu retten! — Ung iſt Weizen 
und Mehl aus dem Kajten ausgerafft 
worden vor unfern Mugen. Die 
Schmeine find ſchon ganz mager, meil 
fein Sutter ift, und ſchlachten dürfen 
wir nit. Wir mollen alio reifen 
ohne Fleiſch und Schmalz. Der Sohn 
fam von der Stadt, er ſagte, der Weg 
jei beitreut mit toten Pferden, die 
bon Hunger gefallen. — Ich möchte 
es Euch deutiicher jchreiben, aber mit 
banat! Möchte der Allmädtige die- 
je8 Schreiben unverſehrt zu Eud 
führen, dann habt Shr eine Fleine 
Voritellung. Mama und Gejchmwiiter 
verjtärft Eure Fürbitte, denn mir 
bangt jehr vor der langen Reife allein 
mit den Kindern. Näheres werde id) 
berichten, wenn mir erſt in Sicherheit 
find. Bon Moskau fchreiben die 
Leute, bringt viel Fleiſch und 
Schmalz mit. Das ijt für ung um 
möglih, unfer Hauptwunſch it: 
Könnten wir unjern Papa bei uns 
haben und Brot zur Genüge. Wovon 
wir in Mosfau lange leben merden, 
weiß ich nicht, wenn nicht follte Ver: 
dienit fir uns zu finden fein. Geld. 
vorrat haben wir nicht. Weil das 
Vermögen alle nufaeichrieben iſt, kön— 
nen wir uns fein Geld dafiir madıen. 
Ob mein Mann los fommt, iſt nicht 
fiher. Für etliche Kinder habe id 
Wattenunterkleider gemacht, die an- 
dern haben nur geflickte Unterfleider, 
weil ung das Ware faufen im Som— 
mer nicht möglich war, und jest auch 
nicht. 

Mit diefem ſchließe ich. Gedenkt 
unfer, and des Mannes im Kerker. 
Wann wir abfahren, kann ich nicht be» 
itimmen, doch in Kurzem. Cs muß 
fehr ftil zugehen. Sobald es nötig 
ift, ſchreibe ich wieder. Seid dem 
Serrn befohlen. 

Eure betrübte Schweiter, 





